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Landstreicherei und Bettel.
Unter den zahlreichen Schriften, welche in letz

terer Zeit über das Bettler- und Vagabondenwesen 
erschienen sind, verdient besonders eine Broschüre von 
Dr. M. Bertsch „Ueber Landstreicherei und Bettel" 
(Verlag von H. Laupp, Tübingen) hervorgehoben zu 
werden. Die Schrift enthält in kurzgedrängter Zu
sammenstellung recht interessante Aufschlüsse über 
das Wesen der Stromerfrage, die geschichtliche Ent
wickelung der gegen dieses Unwesen ergriffenen 
Maßregeln und über den jetzigen Zustand derselben. 
Sehr richtig theilt zunächst Dr. Bertsch die Land
streicher in solche, die brod- und arbeitslos einst
weilen genöthigt sind, die Unterstützung ihrer Mit
menschen in Anspruch zu nehmen, deren Haupt
streben indessen darauf gerichtet ist, baldigst wieder 
Erwerb und Arbeit zu finden und in solche, denen 
die Arbeitsscheu zur Gewohnheit geworden ist. 
Nur diese letztere Kategorie allein nennt er Land
streicher und trifft damit wohl auch das Richtige. 
Vielleicht hätte er dieser Charakteristik noch die 
Ziellosigkeit des Landstreichers hinzufügen können, 
die nichts will von dem Unerlaubten seiner Hand
lung, von dem Schicksale der nächsten Stunden und 
Tage und dem eigentlichen Zwecke seines Lebens. 
Er bettelt und vagabundirt, vertrauend auf die 
menschenfreundliche Schwäche seiner Mitmenschen, 
nicht selten gar auf deren Furcht, die ihm immer 
wieder die nöthigen Existenzmittel verschaffen, er 
hofft sogar auf seine baldige Festnahme, die ihn 
nur der Mühe des Herumstreichens für einige Tage 
überhebt. Besondere Aufmerksamkeit aber verdient 
die genannte Abhandlung in Bezug auf die in ihr 
enthaltenen Reformvorschläge, dem Vagabundenthum 
erfolgreich zu steuern und die eingehende Beur
theilung der bisherigen behördlichen und privaten 
Thätigkeit in dieser Hinsicht. Freilich kann man 
nicht überall die Meinung des Verfassers theilen, 
und wenn er z. B. die von privater Seite aller
orts errichteten Verpflegungsanstalten und Speise
häuser rc. als unpraktische Einrichtungen hinstellt, 
so möchte man dagegen einwenden, daß sie für 
solche, die momentan erwerbs- und brodlos sind, 
geradezu die einzige Zufluchtsstätte sind. Anderer
seits aber darf man ja nicht verkennen, daß diese 
Wohlfahrtseinrichtungen es allerdings nicht ermög
licht haben, daß die Zahl der wirklichen Stromer 
wesentlich abnimmt. Die in der Abhandlung aus- 
^^/ochenen Bedenken gegen die Bestrafung des 
'Oeltelns und Landstreichens durch die Polizeibehör- 
■ iinn ^roen vielfach getheilt werden; es findet hier

durch fast immer eine sehr summarische büreau- 
kratische Behandlung des Straffalls statt, und doch 
ist es oft sehr von Wichtigkeit, eingehender auf das 
Vorleben des Vaganten und die unmittelbar nächsten 
Ursachen seiner Uebertretung Bezug zu nehmen, 
weshalb eine Aburteilung vor einem Schöffen
gerichte in zahlreicheren Fällen als bisher angezeigt 
wäre. Anschließend an diese Betrachtungen, bringt 
endlich Dr. Bertsch folgende Reform-Vorschläge: 
1) Errichtung staatlicher bezw. kommunaler Ver- 
pflegsstationen an Stelle der privaten, mindestens 
thatkräftige Unterstützung der letzteren durch die 
Staats- und Ortsbehörden, wodurch eine einheit
lichere Organisation dieser besonders für momentan 
arbeitslose wandernde Leute nothwendigen Veran
staltungen herbeigeführt wird; 2) gänzliche Ueber- 
weisung der Be- und Verurtheilung von Ueber- 
tretungen gegen § 361, 3 und 4 des Reichsstraf
gesetzbuchs an die ordentlichen Gerichte (Schöffen); 
3) Anwendung der kurzzeitigen Haftstrafe nur als 
Strafe des Vagabundirens und Bettelns gegen 
solche, denen eine Gewerbsmäßigkeit ihrer Handlung 
nicht nachgewiesen werden kann und bei denen nicht 
verschuldete Arbeitslosigkeit und äußerste Nothdurft 
als Milderungs- bezw. Befreiungsgrund angesehen 
werden muß; endlich 4) Unterbringung notorischer 
Landstreicher in private oder besser noch staatlich 
organisirte Arbeitshäuser und Kolonien, in welchen 
sie längere Zeit hindurch verbleiben, und wenigstens 
der Versuch gemacht wird, sie für eine regelmäßige 
Arbeit wieder zu gewinnen.

Diesen Vorschlägen wird man in vielen Richt
ungen nur beistimmen können. Die Aburtheilung 
durch ordentliche Gerichte würde doch den Vortheil 
haben, nur wirklich anerkannte Bummler empfind
sam zu treffen und Delikte, die sich aus anderen 
Gründen ergeben, gerechter, auch milder zu beur
theilen, als es gewöhnlich seitens der streng nach 
den Paragraphen des Gesetzes handelnden Polizei
behörden geschehen mag. Besonders aber ist wohl 
Vorschlag 4, die Erweiterung und Vermehrung der 
Arbeiterkolonien sehr zu empfehlen, schon deshalb, 
weil wenigstens für eine geraume Zeit der Land
streicher dem öffentlichen Leben entzogen wird und 
er besser, als anderen Orts, Gelegenheit findet, sich 
von Neuem der Arbeit zu widmen und etwa auch 
ein bestimmtes Gewerbe zu erlernen. Die Unter
haltung zahlreicherer Kolonisten würde freilich Geld 
kosten, doch möchte wohl die auch vorgeschlagene 
Vagabundensteuer nicht recht angebracht sein. Viel 
einfacher ist es, durch Uebertragung der Kosten auf 
das Kapital der übrigen Landesanstalten bei staat

lichen Arbeitshäusern diese Geldfrage zu lösen; 
private Anstalten dieser Art möchten wohl, wie bis
her, der Fürsorge von Vereinsthätigkeit und per
sönlichem Wohlwollen anheimgegeben werden, viel
leicht ließe sich auch eine kräftige staatliche Sub
vention befürworten.

Jedenfalls ist der Vorschlag einer strengeren 
Durchführung der Maßregeln, unverbesserliche und 
oft bestrafte Vagabunden und Bettler für eine 
längere Spanne Zeit der menschlichen Gesellschaft 
zu entrücken und ihnen nochmals, wenn auch etwas 
strenger als in ihrer Jugend, eine Erziehung zur 
Arbeit angedeihen zu lassen, ein sehr guter und 
ausführbarer. Hienn, m dem systematischen Zwange 
zur Arbeit, in der Regelmäßigkeit und strengen 
Ordnung des täglichen Lebens, in der Absonderung 
von allen zum Faullenzen, Bummeln und anderen 
Sünden verleitenden Einflüssen, hier, wo der Vaga
bund nochmals Gelegenheit findet, seine Gesundheit 
wieder zu restauriren, seme Kräfte zur nützlichen 
Arbeit anzuspannen, Vier, wo er vielleicht zur Ein- 
sicht kommt, wie nahe er bereits dem Abgrunde 
des Verbrechens und seines eigenen Untergangs 
gewesen ist, hier fft Heilung dieses Unwesens, dieses 
schweren sozialen Schadens möglich! Und wie viele 
würden gerettet werden, wie viele sich gern und 
freudig auf diese Jßeije retten lassen, die jetzt, von 
Thüre zu Thüre, von Ort zu Ort, von Gefängniß 
zu Gefängniß gestoßen, nn Elend verkommen oder 
von Uebertretung zum Vergehen, vom Vergehen 
zum Verbrechen geführt werden.

Politische Tagesschau.
Elbing, 11. August.

Auf die Tagesordnung des deutschen 
Handelstages wird auf Anregung von mehreren 
Handelskammern auch die Frage der Bekämpfung des 
unlautern Wettbewerbs gesetzt werben. Ferner sind 
nach einer Mittheilung der Magdeburger Zeitung die 
Handelskammern vom landwirthschaftlichen Ministerium 
aufgefordert, ein Gutachten über d^e Wirkungen der 
Aufhebung des Jdentitätsnachweifes auf die Interessen 
der Landwirthschast und der Muh.enindustrie abzu- 

geben. . ,,
Zu den Aufgaben, mü welche,, der Reichstag 

sich in seiner nächsten Session in erster Reihe zu be- 
fassen haben wird, gehört die Erledigung des Aus- 
wanderungsgesetzi's. Dieses wirb von ben verbünde
ten Regierungen für dringend nothwendig erachtet. 
Bekanntlich verlangt die preußische Regierung für die 
zweckmäßige Unterbringung rusfiicher Uu§rocinberer in 
den Centralstationen umfassende Garantien. Schon 
im vorigen Jahre war vom Norddeutschen J-lct)?) die 

Gastcin. L’empereur est parti pour Ischl. 
La foule des baigneurs röums sui la plage lui a 
fast une ovation chaleureuse.

(Procurseur, 12. Juli 1890.)
Da Gastein bis jetzt kein Seebad ist. also auch 

noch keinen Strand besitzt, so bleibt es fraglich, ob der 
Korrespondent überhaupt dort war oder seine Draht
meldung nicht zu Haus konstruirt hat. Ungewöhnlich 
ist auch folgende Trauerkundgebung:

Die Glocken Lissabons und das Geläute der 
Kanonen verkündeten bet Hauptstadt das Ableben 
des Königs. (Antwerp. Ztg., 127. 1879.) 
Eine ganz unziemliche Spötterei über die geringe 

Quadratfläche mancher Staaten spricht aus der Mit- 
theiung:

Der Fürst von Lippe-Detmold hatte bereits vor 
Ankunft des kaiserlichen Zuges mit seiner Umgegend 
im Wartesaal 1. Klasse Platz genommen.

(Bieleselder Volksbl., Okt. 1889.) 
Auch die Loyalität der Bevölkerung wird bekrittelt. 

So heißt es:
An der Ehrenpforte waren weiß gekleidete 

Mädchen aufgestellt, welche Se. Kgl. Hoheit unter 
Ueberreichung eines Vouquets durch den Mund deS 
Frl. Elise K. mit einem Gedicht begrüßten.

(Landauer Anz., 228. 1888.)
Das wäre doch das erste Mal, daß ein Bouqlwt 

durch den Mund eines jungen Mädchens "dcrretw 
würde. Ich glaube so etwas nicht, wenn ich es y

Vom russischen Kaiser weiß der Druckseoleltemel 

zu berichten: r , . ber Qar
Kopenhagen, 24. Okt. Gestern bat d ll^ 

einen Spazierritt zu Fuß durch die ^H^p^ 

unternommen. (Coblenzec Ztg-' darnach
nich^ machen;^ ab7/ dies noch ein Kinder-

i|,lel °L7L-'Äd to®"‘„d”c8blkuid'ou 

über die 13. Mai 1893 )
Wen'aer liebenswürdig ich-ini sich der Bcherrscher 

von Sansibar benommen zu haben, wenn Folgendes 

roa^r L?,:, Sultan Hai den von Dr. Peters gemietheten 
,, , „Ä «Wl gestalte!, aas der Jni,i zu 
Salami-Trngern ö“n|]f 3lnl£nau. 44. 1889.) 
lQ tir Asrikareisende seinen SomaltS solche
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Epitheton verdient, so hätten ihn Se. Hoheit gewiß | 
schon längst abgesetzt. Auch das Eisenbahnwesen in 
Baden bekommt einen Hieb:

Der Großherzog ist heute Vormittag mit Schncck- 
zug in Karlsruhe eingetroffen.

(Schwetzingcr Tagebl., 27. Okt. 1893.)
So langsam geht nicht einmal ein Bummelzug 

und der Landesherr wird sich sicher einen Schnellzug 
geleistet haben. Wenn er urbi et orbi durch ein 
Telegramm verkündet:

Rmtlingen, 7. Juli. Wie nrr soeben erfahren, 
treffen heute Abend die Pferde Sr. Majestät des 
Königs ein.

(Schwarzwälder Kreksztg.. 210. 1889.) 
so überschätzt er die Tragweite eines solchen Ereignisses 
doch sehr, ebenso wie die Begeisterung bei einem sürsi- 
lichen Besuch, wenn er meldet:

Häuser und Menschen in Leipzig zeigten sich 
gelegentlich des Besuches des Königspaares in Fest
tagsschmuck und jubelnder Festtagsstimmung. 

(Eczgeb. Volkssreund, 54. 1885.) 
Hier ist allerdings die Möglichkeit nicht ausge

schlossen, daß er einige fidele „alte Häuser" gemeint hat 
Eine genealogische Verwirrung erzeugt folgende 

Notiz:
Der jetzige König von Württemberg ist ein 

Enkelsohn des Bruders seines Vaters.
(Chemnitzer Tagebl., 10. Okt. 1891.) 

Glücklicherweise giebt es noch einen Go.haischen 
Almanach. In ein französisches Blatt schmuggelte er 
folgende Malice ein:

Les deux Souverains (Kaiser von Oesterreich 
und König von Sachsen) se sont tendu la maln 
an son de l’hymne: „Keil Dir im Siegerkranz." 

(Petit Journal, Okt. 1891-) 
Keile verdient Derjenige, ber solche Nachrichten 

jenseits ber Vogesen verbreitet. Auch mit Oesterreichs 
schiffbaren Flüssen scheint er wenig bekannt zu sein, 
sonst könnte er nicht melden:

In Innsbruck stieg Kaiser Franz Josef an Bord 
des deutschen Kaiserschiffes und gab unserem Kaiser
paar bis Rosenheim das GVeit.

(Düsseldorfer Zeitung, 314. 1888.)
Bei der geringen Tiefe des Jnnbettes und ber 

mangelnden Verbindung desselben mit Rosenheim hat 
. diese Schiffahrt keinen Schimmer von Glaubwürdigkeit. 
Nicht besser steht es mit folgendem Telegramm an 
unsere westlichen Nachbarn:

Errichtung solcher Centralstationen geplant, und es 
sind wiederum zwischen dem Norddeutschen Lloyd und 
der preußischen Regierung Verhandlungen darüber im 
Gange, daß vom Lloyd derartige Centralstationen, in 
denen die russischen Auswanderer einer acht- bis vier- 
zehntägigen Quarantäne unterworfen werden sollen, 
auf den Grenzbahnhösen Ottloschin, Jllowo, Prostken 
und Wirballen errichtet werden. Ein Abschluß dieser 
Verhandlungen ist jedoch noch nicht erzielt worden. 
Für die in Tiloch zur Verladung kommenden russischen 
Auswanderer ist von der Regierung jetzt die polizei
liche Bescheinigung der Schiffskarten zur Bedingung 
gemacht worden.

Marokkanisches. Aus Fez wird gemeldet, daß 
der Sultan diejenigen Abtheilungen des Heeres, die 
ihn von Rabat aus bis zur Hauptstadt begleitet haben, 
nach Hause geschickt habe, da er überzeugt sei, daß 
nun alles friedlich ablaufen werde. Einige Persön
lichkeiten, die auf Befehl des verstorbenen Mulei 
Hassan im Gefängniß saßen, seien in Freiheit gesetzt 
worden. Dem in Tanger erscheinenden .Diario" wird 
noch über den Einzug Abd-ul-Aziz' aus Fez geschrieben, 
daß er, nachdem er die Huldigung des Volkes ent
gegengenommen, sich zum Dchedt-Palast begeben habe. 
Am nächsten Morgen sei bann der Befehl zur Ge
fangennahme seines Bruders Mulei Omar ergangen. 
Mulei Omar fit dem übermäßigen Genuß geistiger 
Getränke ergeben gewesen, was von einigen Ehr
geizigen ausgenutzt worden sei, um ihn gegen seinen 
Bruder auszustacheln, dessen Proklamirung zum Sultan 
er zu verhindern gesucht habe. Die Gebrüder Jamai 
hätten dem neuen Herrscher zahlreiche Geschenke ge
sandt, um ihn wieder zu versöhnen, doch habe der 
Sultan diese unter die Armen vertheilen lassen. 
Glücklicher sei Sidi-Ali-el-Rouchdi, der bisherige Gou
verneur von Fez, gewesen. Er habe seine gesammte 
Familie, Söhne, Töchter und Weiber, um Gnade 
bitten lassen und sich zur Zahlung der ihm vom Sultan 
abverlangten 60 000 Duros bereit erklärt. Auch von 
verschiedenen anderen Beamten habe der Sultan be
deutende Beträge, d e sie sich angeblich unrechtmäßiger 
Weise angeeignet hatten, eingesordert.

Bum Krieg auf Korea. Wie aus Tientsin ge
meldet wird, hat ber Kaiser von China seinen Wce- 
königen anbefohlen, im ganzen Reiche eine Kriegs
steuer einzutr^iben; ferner soll eine Anleihe ^m Aus
lande ausgenommen werden. Viele frühere Lroldaten, 
die den Feldzug gegen Frankreich mugemacht, stellen 
sich der Regierung zum Kriegsdienst zur Vtnügung. 
Nach der loreantschen Grenze werden weitere Truppen- 
massen vorgeschoben; bei denselben befinden sich euro
päische O:fizirre. China bereitet e nen entscheidenden 
Schlag tu Korea vor. Die englische Colonte in Tientsin 
petitionirte bei der b'.iiischcn Regierung um Zusend- 
uaa von Kanonenbooten, um einer Panik vor- 
zubeugen. Die Nachricht, daß der chinesische General 
Peh bei Alan gefallen se«, ,st unbegründet. Aus

Quantitäten jener trefflichen Wurst auigeladen b« 
weiß ich nicht; aber ich möchte doch zweifeln, ob der 
Sultan wirk! ch dem Dr. Peiets bitfen WurUtranS« 
port abgeschnitttn hat. Nicht minder kann man dt 
Mittheilung nicht für koir kt halten:

Der Thronfolger von Siam b findet sich gegen
wärtig in der norddeutschen Hauptstad Kc'penhagen. 

(Deutsche Warte, 185. 1893.)
Deutschland denkt gar nicht daran. Dänemark ein- 
Deutichiand benrr g wenn Berlin die

ÖioM M&Bä E «8w s°lch- 
tokrnatlonole 8eni>iifelu"llcn V-rauid-lchwSr-n? Ich 
muß ckleßlich konstatiren, daß sich der höllische 
SkAbe!? auch nicht scheut, von den ersten Persönlich, 

keiten d s Staats Dinge ZU behaupten, welche zu be
weisen ihm schwer allen durfte. Von unserem ver-

GemwabGeld-Marschall Graf Molike. 
(Rhein, und Wied-Ztg., 118. 1888.) 

mäßrenb doch Jeder weiß, daß der „große Schimiger" 
in Geldsachen sehr ampruchslos war. Auch von seiner 
Erscheinung entwirft er ein sonderbares Bild:

In seinem Aeußern erinnert der große Feldherr 
nn die Wüstenrosse edelster Zucht. Kein Loth über
flüssigen Fleisches am Leibe, aber ein Körper, der 
nicht aus Muskeln, Nerven und Sehnen, sondern 
aus feinen Stahlsäden zusammengeflochten scheint. 
Uebrigens ist der berühmte Gre s ein trostreiches 
Beispiel für leidenschaftliche Raucher. An ihm 
sieht man, wie gesund das Tabakcauchen ist, wenn 
man dabei alt wird.

(Alb-Bote, 57. 1889.)
Namentlich der letzte Satz war ein sprechender 

Beweis dafür, mit wie einfichen Mitteln man d.e 
Malrobiatik erlernen kann. Vom Fürsten Bismarek 
weiß er uns eine Episode aus seiner tLtudcutenzeit, 
nämlich über seine Mensuren, aufzubtnden:

Der einzig sichtbare Schmiß des Furfteu Wsmarck 
rührt von dem Bremser Bindeweg> her.

(Badische Akadem. Blatter, 12. 1890.)
Derartige Eisenbahn-Bedienstete haben nie in ein 

Corps Ausnahme gesunden und Bi-marck wäresicher 
,u swl^ gewesen, sich mit einem o wenig cbcnburtlpcn 
Cn« zu !ch!-g-°. Eine fette Ente Ist aach dt- 

äSI!'l,Bisma^k has been created ?? ,^uLo^-ml 
| U-nbur^sb^appen^l-eMI^) .
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9 Erhab'ner Geist, du gabst mir, gabst mir alles, 
(S Warum ich bat. Du hast mir nicht umsonst b 
— ^"Angesicht im Feuer zugewendet.

Herrliche Natur zum Kdnigreich, g 
itißft, sie zu fühlen, zu genießen.

Goethe, Frust I. M 
wa o gt»

Aus dem Reiche 
der unfreiwilligen Komik.

Der Kobold, welcher besonders in den Redaktionen 
und Expeditionen der Tagespresie fein Wesen treibt, 
aber auch mit besonderer Vorliebe die Schriftsetzer 
Heimsucht, hat es neuerdings gewagt, wieder eine 
ganze Sammlung*) zum Bfften zu geben, welche dem
nächst im Druck erscheinen soll. Er dokumentirt sich 
auch in dieser neuesten Schrift als ein meist zahmer, 
oft gutmüthig-spöttelnder, manchmal aber auch recht 
boshafter Nachkomme des großen Druckfehler-Teufels.

Mit welcher Frechheit derselbe sogar an hohen 
und höchsten Personen sein Müthchen kühlt, davon hier 
nur einige Proben aus jenem Buche.
_r Wer da weiß, w-lch ein trefflicher Jäger König 
^bert ist, wird die Notiz:

Derb's Wildhandluig empfiehlt halbe Hasen, 
’JW von Sr. Maj. dem Könige von Sachsen in 
^^byllenart.

nf8 . (Breslauer Morgenzeitung, 21. DH. 1892) 
„J u«e bewußte Unwahrheit erkennen. Die Schuß- 
ui en des Königs weisen lediglich ganze Hasen aus. 

Nachricht ist also ein recht kühnes Jägerlatein.
kein« andere Fürstlichkeiten verschont er nicht mit 

"unglaublichen Nachrichten. Er meldet z. B>:
Der König von Schweden ist an einem Kohlkops- 

iratarrh erkrankt.
t (Rostocker Ztg., 17. April 1892.)
beißt? b der Strohkopf denn nicht, daß es „Kehlkops" 

Se clet? anderen Regenten sagt er nach:
^ath Jäheit haben geruht, den Gemeinen Justiz- 
^^sttzen, Qu? sein Ansuchen in den Ruhestand zu 

&ätte der . (Thür. Nachr., 77. 1894.) 
verdiente Justizbeamte wirklich dies 

Nichard eciftei^fc^iaiger Komik. 3. Band. Berlin.

(H. Krüger.)

Stadt und Land



Trotz mehrstündigen Suchens kann ich einen Feld
marschall Laurenburg in der Rangliste nicht stnden 
Anmaßend finde ich es, vom Alt - Reichskanzler zu 

schreibest ist bis auf den heutigen Tag

ein engagirter Pfeifenraucher geblieben.
(DuebUnD. Zig. 7. Juni 1894.)

Diese kleine Zerstreuung sollte man dem gre scn 
Staatsmanne nicht durch die Behauptung, er sei h er» 
für engagtrt, verkümmern. Er ist vollständig |etn 
freier Herr und raucht lediglich aus freien Stucken, zu 
seinem Vergnügen — das ist allbekannt.

Auch in die Privat - Angelegenheiten des Grafen 
Caprivi mischt er sich ganz unnöthigerweise. So 
schreibt er:

Reichskanzler Graf Caprivi unternimmt jetzt 
täglich Spaziergänge im Thiergarten und springt 
im munteren Galopp mit ersichtlichem Behagen dahin. 

(Hanauer Zeitung, 28. Mai 1892.)
Selbst wenn dies wahr ist, lasse man doch dem 

Lenker unserer Politik diese gesunde Motion. Er wird 
am besten wissen, was ihm gut thut.

Bekanntlich lebt der Reichskanzler sehr mäßig. 
Wie kann man ihm also in geschickt verblümter Form 
nachsagen:

Möge der Frachtdampfer Reichskanzler von 
Caprivi, gleichwie sein Namenspatron, allen Stürmen 
Trotz bietend, stets mit voller Ladung dem heimath
lichen Hafen zusteuern!

(Leerer Anzekgebl., 65. 1894)
Jedesmal, wenn ich den Kanzler aus dem Thier

garten heimkehren sah, war sein Gang fest und sicher. 
Keine Spur von „voller Ladung", im Gegentheil, 
das Bild strengster Solidität.

Doch wozu heute die Geduld noch länger in An
spruch nehmen? Die kleine Blumenlese aus dem Werke, 
vor dem man nicht genug warnen kann, genügt, um 
zu zeigen, daß der infernale Skribent selbst höchste 
Kreise zum Zielblatt seiner Spötteleien und tendenziösen 
Entstellungen macht und daß es wohl am besten wäre, 
ein Buch, welches solche aus der Lust gegriffene Dinge 
verbreitet, noch rechtzeitig zu unterdrücken.

(Kl. Journ.) 

Japan U. ...
Korea schickt. Die Regierung warb hierzu fast sämmt
liche unter japanischer Flagge segelnden Dampfer an. 
Zwei Transportgeschwader segelten in den letzten 
Tagen nach Korea ab, eins nach Chemulpo, während 
das Ziel des anderen bisher unbekannt ist. Der 
japanische Plan ist offenbar, einen entscheidenden Coup 
gegen die chinesischen Truppen zu führen, ehe deren 
Verstärkungen aus der Mandschurei eintreffen. Es 
werden bald blutige Zusammenstöße erwartet. Die 
chinesische Flotte wagt es angeblich nicht, sich von der 
schützenden Küste zu entfernen. Japanische Kreuzer 
bewachen dieselbe ununterbrochen.

Ueber die Zustände auf Samoa wird ge
schrieben: Die Lage auf Samoa ist kritischer als je, 
und für die Unterjochung der Aufständischen unter den 
derzeitigen unbefriedigenden Verhältnissen nicht die 
geringste Aussicht vorhanden. Die Kriegsschiffe der 
Mächte machten unlängst wieder einen Versuch, die 
Aanarebellen zur Unterwerfung zu zwingen, indem sie 
Böte mit 2000 Kriegern Malletoas nach Aana ins 
Schlepptau nahmen. Die Aanas lieferten sechs ihrer 
Häuptlinge und 50 Gewehre an die Malietoatruppe 
aus, allein kaum war diese auf Befehl der Komman
danten der Kriegsschiffe abgezogen, so nahmen jene 
sofort wieder Besitz von den Forts und kündigten 
Malietoa von neuem den Gehorsam. Die Tuppen 
kehrten darauf zurück und beide Heere stehen sich 
wieder feindlich gegenüber. Eine Streifschaar Aanas 
überfiel neulich eine Anzahl Regierungstruppen im 
Dunkel des Abends beim Gottesdienst und erbeutete 
eine Anzahl Geschütze nebst Schießmaterial. Die 
Staatskasse ist leer, und Präsident Schmidt scheint 
nicht einmal im Stande zu sein, die ärztliche Pflege der 
verwundeten Regierungskrieger zu bezahlen, da des
wegen ein Prozeß gegen die Regierung begonnen 
worden ist. Alle Steuerzahlungen, die eingetrieben 
werden konnten, werden zur Deckung der hohen Ge
hälter des Oberrichters und Präsidenten des Stadt
raths von Apia verwendet. Mit Schmerzen erwartet 
man das Eintreffen jedes Postdampfers und bestimm
ter Nachrichten über die Schritte, welche die drei 
Vertragsmächte zur Abstellung der dreizeitigen uner
träglichen Zustände zu nehmen beabsichtigen. „

In Frankreich macht eine neue „Enthüllung 
über angebliche Wahlmachenschasten und Intriguen 
des Ministerpräsidenten Charles Dupuy während semer 
vorjährigen Amtsführung einiges Aufsehen. 4>er 
„Figaro" veröffentlichte gestern Auszüge aus einem 
demnächst erscheinenden Buche des ehemaligen poUN- 
schen Geheimagenten Marime Vitrac - Desroziers über 
ministerielle Intriguen, worin der Ministerpräsident 
in einem ungünstigen Lichte erscheint. r^' 
Desroziers hat unter verschiedenen Kabinetten als 
Agent eine gewisse Rolle gespielt und war besonders 
im vorigen Jahre, als Dupuy Ministerpräsident und 
Minister des Innern war, als politischer G^imagent 
des Ministeriums des Innern thätig. Damals war er 
auch der Unterhändler zwischen Dupuy und dem 
Herausgeber her „Cocarde", Ducret, der wegen der 
Nortoaschen Fälschungen der angeblich, englischen Ge
heimberichte auf ein Jahr ins Gefängniß wandern 
mußte, und der während der Haft gegen gew sie All
sicherungen für die „Cocarde" einen wo"atlichen Re
gierungszuschuß von 2000 Franken erhielt. Diese An
gelegenheit ist bereits im Februar dieses Jahres, als 
Dupuy Kammerpräsident war, vor der ^effentltchkett 
verhandelt worden, und Dupuy hat damals die That
sache des Zuschusses nicht bestrttten. Er stell« nur in 
Abrede, baß er der .Cocarde" diese Unterstütz» g an
getragen habe. Diese „olle Kamelle" wärmt Vitrac- 
Desroziers jetzt in seinem Buche wieder auf und be
hauptet, Ducret habe den Zuschuß aus den geheimen 
Fonds der Regierung unter der Bedingung erbmien, daß 
sein Blatt die Panamisten schone und die Rad kalen 
angreife. Der Geheimagent theilt aber ferner mit, er 
sei im Juli 1893 kurz vor den Wahlen von dem Pa
riser Polizeipräfekten Löpine im Namen d^ Ministers 
Dupuy beauftragt worden, auch mit dem Herausgeber 
der „Libre Parole," Drumont, zu verhandeln. Die 
Regierung habe Drumont angeboten, dessen Kandida
tur sür die Kammer in Peronne offiziös zu unter
stützen und 28,000 Fr. zu den Wahlkosten betzusteuern, 
wenn Drumont seine Angriffe auf das Minister um 
und den Präsidenten der Republik, sow.e bie durch 
den Panamaskandal bloßgestellten Abgeordneten Rouvier, 
Vurdeau und Aröne erstellte, bis die Wahlen vor
über seien. Seine Angriffe konnte er gegen die radi
kale Linke richten. Drumont habe das Anerbieten abgelehnt; 
ebenso habe Boisandre, ein Mitarbeiter der „Libre Par. , 
dem dafür 5000 Franken versprochen worden seien, 
sich geweigert, Drumont zur Annahme des Anerbietens 
zu bestimmen. Offenbar steckt der Antisemit Drumont,

Nachrichten aus den Provinzen.
Darrzig, 10. August. Es ist nunmehr ein Theil 

der Bastion „Elisabeth", soweit er mtlitärischerseits 
feiner Zeit Verwendung finden soll, abgetragen, und 
die Hälfte der Bastion „Heilige Leichnam", welche 
der EtsenbahnfiScuS zum Bau des neuen Centralbahn- 
hoss braucht, wird von dem Bauunternehmer F. 
Cztchanowskt aus Thorn in etwa acht Tagen völlig 
beseitigt sein. Ueber die noch stehen gebliebenen Stücke 
der Umwallungen zwischen dem Hohen- und dem 
Jakobs-Thor ist bis sitzt noch keine Entscheidungen ge
troffen. Bekanntlich sind die Verhandlungen über 
den Verkauf derselben zwischen Magistrat und Militär- 
fiscus noch nicht zum definitiven Abschluß gelangt, 
doch ist der Stadt das Vorkaufsrecht seitens des 
Militärficus eingeräumt worden. — Wegen fahrlässiger 
Tödtung war die 61jährige Wittwe M. Hennig aus 
Gr. Schridlau angeklagt. Sie hatte der Eigenthümer
frau B. bei der Geburt ihres zweiten Kindes Hilfe 
geleistet und dabei eine solche Fahrlässigkeit an den 
Tag gelegt, daß etwa 8 Stunden später der Tod der 
Wöchnerin erfolgte. Die Strafkammer verurtheilte die 
Angeklagte zu 4 Monaten Gefängniß.

§ Aus der Danziger Nehrung, 10. August. 
Der Arbeiter Carl Blank auS Einlage hiesiger Nehrung, 
welcher bei dem hiesigen Weichselmündungsvau be
schäftigt ist, erkrankte dieser Tage plötzlich an starken 
choleraverdächtigen Erscheinungen und ist gestern hieran 
gestorben. Die Leiche ist in die Choleradaracke unter
gebracht, wo demnächst behufs Feststellung der Todes« 
Ursache die Sektion erfolgen wird.

Zoppot, 9. August. Selten verg ht jetzt ein Tag 
hier ohne Zigeunerdurchzug und Ztgeunerunsug. Der 
neulich als Pferdedieb eingebrachte Zigeuner behaup
tete, das Pferd sür 26 Mk. gekauft zu haben. Da 
ihm das Gegenth.il nicht bewiesen werden konnte, 
wurde ihm das gestohlene Gut nur abgenommen und 
man ließ ihn lausen, nachdem er 36 Mk. halte er
legen müssen, als Strafe dafür, daß er sich der Ver
haftung mit dem Revolver in der Hand widersetzt 
hatte. — Der in unserer Kinderwelt von den Wohl- 
thätigkettssesten bekannte und beliebte Esel, der einzige 
seiner Art im Ort, war gestern über Nacht aus seinem 
Stall gestohlen. Man fand ihn in einem Zelte des 
Zigeunerlagers bei Strieß. Von der Gewandtheit im 
Stehlen, welche diese Nomaden so gefährlich macht, 
gebrn schon die Kinder Beweise. Ein kleines Mäd
chen nahm hier einer an der Landstraße wohnenden 
Frau gebratene Flundern von der Pfanne, und als 
es der Frau gelang, sie ihr abzulagen, griff das kleine 
Geschöpf im Fortlaufen eine Henne, drehte ihr den 
Hals um, und ließ sie unter dem Rock verschwinden.

8 Krojanke, 10. August. Der Gensdarm Weber 
von hier ist auf telegraphischem Wege nach der Grenz
stadt Gollub beordert worden, wo er jedenfalls die 
dortige Sanitätspolizei, welche die aus Rußland 
kommenden Personen auf ihren Ewöbnlicker 
untersucht, unterstützen soll. — In ungewöhnlicher 
Menge tritt in diesem Jahre in unseren Gar.en die 
Raupe des Kohlweißling auf. Ganze Koblan; flanzungen 
wurden von diesen kleinen Feldverwustern m wenigen 
Tagen vernichtet, ohne daß man ihrem Zeftorungs- 
wer!- Einhalt g-bl-ttn l-mn. Da der Knhlw-Wng 
s ine Eier meist an geschützte Orte wie Zaune, alles 
Gemäuer Gebäude rc. legt, so sollte man sämmtliche 
Kohlarten ausschließlich auf dem Felde anbauen. — 
Unsere Obstbäume versprechen bis auf ganz geringe 
Ausnahmen eine reiche Ernte. Manche Bäume sind 
so von Früchten beladen, daß ersteren schon jetzt 
Stützen gegeben werden müssen.

E. Janowitz (Kreis Znin), 10. August Der 
Bau der Kleinbahnen schreitet in überraschend schneller

treten, als die Aristokratie der Leiden und der Ver
folgungen, als die lebendigen Illustrationen zu 
Kennan's Buch „Sibirien". Jahrhunderte von Berg
werksarbeit, Jahrtausende „administrativer" Ver
schickung, zehntausende von Knutenstreichen wird die 
Versammlung repräsentiren; denn sie Alle haben jenes 
Buch nicht blos gelesen, sie haben es auch erlebt. 
Und der Erzähler persönlicher Erinnerungen ist doch 
noch packender, als selbst ein so warmherziger Beob
achter, wie es Kennan gewesen. Solch' ein mit
leidiger Zuschauer schreibt mit Tint' und Thränen, die 
„Sybiraki" aber, die Alles am eigenen Leibe erfuhren, 
schreiben mit Blut. Deshalb verdient ein vor einiger 
Zeit erschienenes polnisches Memoirenwerk auch außer
halb der Grenzen Polens einige Beachtung. „Men
schen und Ereignisse der Jahre 1861 bis 1865", so 
lautet der Titel dieser zwei bet Gudrynowicz und 
Schmidt in Lemberg erschienenen Bände, die sich wie 
eine Art Vorrede zu dem Kongreß der Sibirier lesen. 
Oberst Strns ist als Sammler der Memoiren ge- 
genannt. Zur Grundlage seiner Aufzeichnungen wählt 
er mit Vorliebe und Bedacht zumeist russische Quellen. 
Die Erzählungen zerfallen in eine Anzahl von unab
hängigen Capiteln, unter denen „Der Weg nach 
Sibirien", Murawjeff in Lithauen" uno „D'e russischen 
Vizekönige von Polen" die interessantesten sind.

„Die russische Regierung — so heißt es in dem 
erstgenannten Kapitel — hatte zur Agitation im Volke 
Zuflucht genommen .... Die armen Verurtheilten 
trafen auf ihrem Wege überall auf Haufen von 
Bauern, die von halbtrunkenen Dorfschreibern zum 
Kreuzzuge gegen Polen aufgefordert wurden. Die 
herannahenden Partien von Gefangenen wurden an
gespuckt und ausgepfiffen. Man begoß sie mit Ab
waschwasser und Koth, verwundete sie durch Stein
würfe; man versperrte die Thüren, damit sie nicht 
einmal für Geld Brod bekommen ober mit ihren 
fieberverbrannten Lippen Waffer trinken könnten — 
und doch befanden sich unter ihnen auch Waisen, 
Kinder, deren Eltern auf dem mühevollen Marsche 
gestorben waren .... Die Bauern .... verließen 
Häuser und Arbeit, bestiegen ihre Pferde und be
gleiteten die Gefangenen bis zu den nächsten Etappen, 
auf dem ganzen Wege an ihnen ihre Wuth auslassend. 
So zogen die Partien durch ganz Rußland bis zum 
Lande der Kasan'fchen Tartaren, wo das ruhigere und 
arbeitsamere Volk keine russischen Zeitungen lieft . . . 
Bald war das ganze Volk blutgierig geworden . . . 
die rechtschaffenen Russen mußten schweigen. Das 
Hängen begrüßte man mit Lächeln, Morde betrachtete 
man als Ausmaß der Gerechtigkeit; das Verbrennen 
von Städten und Dörfern als gutes Abschreckungs
mittel. Das Volk, besonders auf der südlichen und 
mittleren Etappenstraße, eilt herbei, die polnischen Ge
fangenen zu betrachten wie wilde Thiere, mit Ver
wünschungen, Verhöhnungen und Geschrei . . .

Nun schildert der Verfasser den Marsch auf dem 
Etoppenwege; all' die Schrecken, die Kennan gesehen, 
wiederholen sich in verstärklem Maß ... In Sibirien 
selbst waren unter den Polen, die zur „Katorga", 
d. h. zu schweren Arbeiten Verurtheilten, die Glück
lichsten. Sie hatten wenigstens ein schützendes Dach 
und die meisten Leiter der Arbeitshäuser waren bis 
zu einem gewissen Grade zivilisirte, milde Menschen, 
welche Diejenigen zu ehren wußten, die für eine Idee 
litten. Viele der zur „Katorga" Verurtheilten haben 
durch wissenschaftliche Arbeiten sich einen Namen ge
macht, so Dybowski (er ist jetzt Professor der Zoologie 
an der Lemberger Universität), Czekanowski, Parwe. 
Die Polen legten in Sibirien Fabriken an, pflegten 
Musik und Gesang. Katyl, auch ein „Sibirier", er
zählt in seinen Memorien von einem „Brodjaga" — 
so heißen die entsprungenen Sträflinge, deren es viele 
in Sibirien giebt — Namens Kalinowicz, der durch 
zwanzig Jahre das landstreicherische Leben eines 
„Brodjaga" führte. Er entsprang sünszehnmal aus 
der „Katorga", tödtetc 10 Menschen, war während 
dieser Zeit »strapezij« (Gerichtsbeamter), »gorodniczij« 
(Stadthauptmann),»ozastn^xrlsta^Polizetkommissär) 
und — Pope. Das letzte Mal eingefangen, erhielt er 
100 Stockstreiche; 5 Tage mußte er auf ausgespannten 
Leintüchern zubringen, da er nicht stehen, nicht sitzen 
und nicht liegen konnte .... Vier Tage nach seiner 
Heilung war er wieder entsprungen, nachdem er einen 
Gendarmen und einen Kutscher erschlagen ....

Die wfifiellen ru fischen Statistiker geben die Zahl 
der aus Polen und Lithauen von 1861—1865 nach 
Sibirien deportirten Personen mit 5000 an. Gewissen
hafte russische Historiker sagen, daß es aus Lithauen 
allein 120,000 waren. Ein solcher war der russische 
Schriftsteller Berg, den der General Berg, einer der 
lebten Vizekönige Polens, zu seinem Hofhistorigraphen 
machte. Vor der Annahme des Postens hatte sich der 
Schriftsteller ausbedungen, daß er auch die geheimen 
Akten der Untersuchungskommissionen zur Einsicht be
kommen werde. Sein vierbändiges Werk über die 
Geschichte des 1863. Ausstandes fiel nun so aus, daß 
General Berg fast die ganze Auflage aufkaufen und 
vernichten ließ. Nur wenige Exemplare haben sich im 
Privatbesitze und in Bibliotheken erhalten. Aus diesem 
sehr seltenen Buche zitirt Oberst Strus eine ganze 
Reihe von bisher unbekannten Details, so ist das 
Kapitel: „Murawsiff in Lithauen" fast ganz aus der 
Feder des russischen Geschichtsschreibers.

„Mit Murawjeff — erzählt Berg — kamen die 
tion ihm ausgewählten Beamten, welche einer unserer 
Satiriker „Beamte zu besonderen Verbrechen" genannt 
hat.. Dmitrijefs, einer von ihnen, führte stets einen 
Arzt mit sich, zur „Pflege" der Patienten, falls einer 
von diesen unter den Kosakenknuten „einduseln jDUte. 
Der Doktor befühlte den Puls und sagte, ob der 
Mann lebe oder nicht, ob man ihn noch weiter schlagen 
dürfe oder nicht. Einmal war der Patient verstummt: 
der Arzt erklärte, daß er „wahrscheinlich gestorben". 
DaS kann nicht sein," rief Dmitrijeff, „wir haben ihn 

aar nicht lange geschlagen!" Man begann, den Un
glücklichen mit Wasser zu begießen, er gab aber kein 
Lebenszeichen. Da packte Dmitrijeff einen Korkzieher 
unb bohrte ihn in den Rücken des Patienten: b:r 
Sterbende zuckte noch einmal. Solche Dmitrijeffs gab 
es sehr viele und sie thaten in Litthauen, was sie 
wollten. Von einem Freunde befragt, welche Russen 
er am wenigsten fürchte, sagte Murawjeff: „Die ge
hängten und dann die nach Sibirien verschickten." 
Sein Untergebener, General Maniukin, der von der 
Auffindung zweier von Insurgenten erschossenen Ruffen 
erfuhr, ließ die Leichname abwiegen. Für sid»s Pfund 
mußten die Bewohner im Umkreise von drei Meilen 
von der Fundstätte 25 Rubel Kontrikaution zahlen — 
deshalb wurde Maniukin nur noch mit dem Spitz
namen Shylock genannt. Als die Gräfin Bluvoff eine 
Sammlung für eine Ehrengabe an Murawjeff einleltete, 
schrieb ihr Fürst Saburoff: „Ich gebe nichts für 
Ehrengeschenke an Menschenfresser" und Fürst Su- 
woroff sagte ihr: „Wenn Sie ihn durch ein goldenes 
Henkerbeil ehren, so steht meine Brieftasche zu Ihrer 
Verfügung."

Zum Schlüsse ein amüsantes Detail. Auch Mu

rawjeff hatte seinen Hofhistorlographen, General Ba- 
silius Racz. Dieser nahm im Jahre 1857 Tbeil an 
der Enthüllung des Denkmals Nikolaus I. in Peters
burg. Czewkin, der bucklige Minister des Kommuni
kationswesens, brächte zur Feier eine große Kiste mit 
Münzen aus der Zeit Nikolaus mit, die in der Basis 
eingemauert werden sollten. In dem Augenblicke der 
Einmauerung zog General Racz — er stand in der 
Nähe des Zaren und hatte den Schnupfen — sein 
Taschentuch und ... ein neuer goldener Holbimperial 
fi l klirrend zu Boden und rollte zum Denkmal hin. 
Niemand bückte sich; der Zar blickte drohend auf sein 
Gefolge . . . nach der Ceremonie fand das Goldstück 
keinen Eigenthümer und fiel einem Arbeiter zu.

Wie viele von den durch Murawjeff Verschickten 
in ihre Heimath zurückgekehrt sind, weiß man nicht, 
gewiß aber war es nur ein verschwindender Bruch
theil. Und diese „Sybiraki" sind nicht die schlechtesten 
ihrer Nation, das wird sich beim Kongreß zeigen, an 
dem Viele theilnehmen w-rden, die heute in Amt und 
Würden sind.

Aus aller Welt.
Für die Zustände der spanische« Haupt

stadt bezeichnend ist ein Vorfall, der sich in der 
Nacht zum 4. August abgespielt hat. Gegen 
Mitternacht fand, so berichtet die „Köln. Ztg.", 
hier im Mittelpunkt der Stadt ein förmliches Ge
fecht zwischen stellenlosem Gesinde! und Sicherheits
beamten statt. In einer als Billardsaal einge
richteten Wohnung der Calle de Tetuan befindet 
sich eine Spielhölle niederer Ordnung. Einer der 
Anwesenden Namens Castillo hatte im Laufe des 
Abends nicht nur alles Geld verloren, was er bei 
sich trug, sondern auch einen von einem Freunde 
entliehenen Betrag. Er entfernte sich, kehrte aber 
bald darauf mit einem geladenen Revolver zurück 
und bemächtigte sich ohne weitere Umstände des 
gesammten Geldes, das auf dem Tische lag. Die 
Spieler ergriffen die Flucht, während die beiden 
Bankhalter um Hilfe riefen. Castillo suchte mittler
weile durch die Calle Mayor zu entkommen und 
machte, um die Verfolger zurückzuschrecken, von der 
Waffe ausgiebigen Gebrauch. Ein Polizist erhielt eine 
Kugel in einen Oberschenkel, ein zweiter einen tödtlichen 
Schuß in den Unterleib. Ein entschlossener Gen
darm, unbekümmert um die weiter erfolgenden 
Schüsse, die ihn nur leicht verletzten, drang mit 
gezogenem Säbel auf den Unhold ein und schlug 
ihn nieder. Die Preffe brächte lange Entrüstungs- 
artikel über den Vorfall, der in allen Kreisen leb
haft besprochen wird, und doch ist er nur die 
natürliche Folge der offenen Duldung des gesetzlich 
verbotenen Spiels. So lange diesem nicht ernstlich 
zu Leibe gerückt wird, können sich derartige Auftritte 
jeden Augenblick wiederholen. Inzwischen sind 
strenge Maßnahmen gegen die Spielhöllen zwar 
wieder einmal angekündigt worden, es fehlt aber 
nur, daß sie zur Ausführung kommen.

Nagasaki und Yokohama wird gemeldet, daß auch . der wegen des neuen Anarchistengesehes nach Brustel 
sehr bedeutende Truppenverstärkungen nach I ausgewindert ist und jetzt der Regierung Ungelegen- 

heiten bereiten möchte, hinter diesen „Enthüllungen". 
Er ließ sich in Brüssel über die neueste „Figaro"- 
Enthüllung ausfragen und bestätigte die gestrige 
Darstellung Vitracs über den Bestechungsversuch 
Dupuys. Sein Mitarbeiter Boisandre läßt aber gleich
zeitig in der „Libre Parole" durchblicken, daß Vitrac- 
Desroziers aus eignet Vollmacht gehandelt und keine 
Beweise dafür geliefert habe, daß der Polizeipräsekt 
ßepine ihm Auftrag ertheilt hatte, mit Drumont zu 
unterhandeln.

I» Chicago ist es am Montag, kaum daß der 
Rest der Staatsmiliz die Stadt verlassen hatte, wieder 
zu Ruhestörungen gekommen. Die srüheren Streiter 
und jetzigen Arbeitslosen griffen die in den Viehhöfen 
Arbeitenden an und versuchten aufs Neue Eisenbahn
waggons und Schuppen in Brand zu stecken. Es 
gelang jedoch der Polizei, ohne Hilfe des Militärs 
die Ordnung wiederherzustellen.

König Alexander von Serbien erklärte, wie 
die „Frankfurter Zeitung" aus Nisch meldet, dem 
Spezialkorrespondenten dieser Zeitung in einer Audienz, 
alle Gerüchte von politischen Ueberraschungm, die für 
den Geburtstag des Königs am 14. August angeblich 
bevorständen, seien unrichtig, so auch die Gerüchte von 
der Errichtung eines Patriarchats in Jpek.

Deutsches Reich.
* Berlin, io. August. Der .R->chs°nz-Ig-r be- 

richtigt die Nachricht, daß die Inhaber russischer Passe 
ll^iithigt seien, ihren Eintritt in Deutschland mit 75 
Kopeken Visagebühr zu bezahlen, obgleich der Visazwang 
seit Wochen nicht mehr bestehe, dahin, d.iß die Grenz- 
^borde in Thorn ein Paßvisa nicht mehr verlangt 
habe, seitdem die Aufhebung des Visazwanges durch 
den „Reichsanzeiger" veröffentlicht worden sei. Ebenso 
habe das deutsche Generalconsulat in Warschau nach 
Empfang der amtlichen Mittheilung, daß die preußischen 
Grenzbehörden wegen Aufhebung der Visapflicht „die 
erforderlichen Weisungen erhalten haben, russische Pässe 
”ur "och vereinzelt visirt und zwar da, wo dies von 
of" Paßinhabern trotz der Belehrung, daß ein Visa 
nicht mehr nöthig sei, ausdrücklich bedangt worden sei. 

Der Bundesrath bat beschlossen, daß in« 
Indische vor dem ersten Mai 1894 vorschriftsmäßig 
versteuerte Werthpapiere einer weiteren Abgabe nicht 
unterliegen. — Der Kaiser kehrt am 17. d. Mts. 
bierber zurück und wird am 18. die Herbstparade 
über das Gardekorps abnehmen. — Wie die 
„Kreuzztg." erfährt, ist Professor Graf Baudissin 
von der Marburger Universität nach Berlin als Nach
folger des Pros. Dillmann für den Lehrstuhl der 
alltestamentlichen Theologie berufen worden.

Oesterreick-Unaar«.
, Trieft, 10. August. Das Kreisgericht in Görz 
verurtheilte den Grafen Adelchi - Panigai wegen 
Majestätsbeleidigung zu zwei Jahren schweren Kerkers. 
Der Graf hatte sich des Verbrechens in Jsmaila 
ichuldig gemacht und war an Oesterreich ausgeliesert 
worden.

„ Frankreich.
Paris, 10. August. Der Assisenhof des Departe

ments Cote d'Or verurtheilte heute unter Anwendung 
des neuen Gesetzes drei Anarchisten wegen Aufreizung 
zum Morde und Verleitung mehrerer Soldaten zur 
Desertion zu fünf Jahren Zwangsarbeit und zur Aus
weisung. — Das Amtsblatt veröffentlicht heute ein 
Decret betreffend die Weltausstellung im Jahre 1900. 
Dieselbe wird vom 15. April bis zum 15. November 
stattfinden. Neben derselben wird eine Ausstellung 
aller Fortschritte dieses Jahrhunderts organisirt. Der 
Ausstellungsplatz umfaßt daS Marsfeld, die Trokadero, 
bie Jnvalidenesplanade, den Jndustriepalast und sämmt
liche Seine-Quais.

England.
London, 10. August. In der heute stattgehabten 

Sitzung des Unterhauses theilte der Parlaments- 
Untersekretär des Auswärtigen, Grey, einen vollständigen 
Bericht der bei der Verntchtung des chinesischen 
Transportschiffes „Kowshung" geretteten englischen 
Olfiziere mit und erklärte, tie Manische Regierung 
sti benachrichtigt, daß sie angesichts der von ihr er
wähnten Umstände verantwortlich für den Verlust von 
Personen und Eigenthum gehalten werde.

Cowes, 10 August. Bei der Segelregatta, die 
heute um den Meteorpreis stattfand, starteten die 
»Britannia" des Prinzen von Wales und die Nachten 
»Jverna- und „Wiking". Da die beiden letzteren 
aber bald die Fahrt aufgaben, wurde der Meteorpreis 
Eigenthum des Prinzen von Wales. Auf der 
„Briiannia" hatten sich der Kaiser und der Prinz 
von Walls befunden. Der Kaiser, der den Tag auf 
Lree verbracht hatte, dinirte Abends bei der Königin 
tu Osborne.

m z Rußland.
Petersburg, 10. August. Das junge neuver- 

mählte großfürstliche Ehepaar, Alexander Michailowitfch 
und Jtenia Alexcmdrowna, ist am Hochzeitstage einer 
ichweren Lebensgefahr ausgesetzt gewesen. Nach Be
endigung des Abend-ConcerteS im Petershofer Palais 
fuhr das junge Paar in einem Dreigespann nach dem 
einige Werst entfernten, für ihren zeitweiligen Aufent- 
volt eingerichteten Ropschinsker Palais; längs des 
<Leges waren Harztonnen aufgestellt, aus denen Ra-

“ und bengalische Flammen emporschossen. Der 
»micher wurde durch diese Flammen so geblendet, 
datz er den Weg nicht mehr genau sehen konnte 

'0,. eine auf dem Wege befindliche 
Brucke nicht genau traf. Ein Pferd kam auf die 
Brucke zu stehen, die beiden anderen stürzten in den 
Graben und rissen den Wagen mit sich, der sich über- 
schlug; Die Großfürstin flog über ihren neben ihr 
fitzenden Gemahl hinweg in den Graben; dieselbe hat 
sich einige zum Gluck nicht bedeutende 'Abschürfungen 
im Gesicht und eine Verstauchung der rechten Hand 
zugezogen. blieb ganz unverletzt,
während der Kutscher bet dem Unfälle schwere Ver
letzungen davontrug. Da die Unglücksstätie nur li 
Werst von Peierhos entfernt war, so wurde sofort von 
Peterhof ärztliche Hilfe geholt. Das Kaiserpaar fuhr 
auf die Meldung von dem Unfall sofort nach dem 
Ropschinsker Palais hinaus.

S erbten.
Belgrad, 10. August. Exkönig Milan ist heute 

in Nisch eingetroffen. Die hiesige Gemeindever
tretung beschloß, dem König Alexander eine Dampf- 
Yacht zum Geburtstag zu schenken.

Die „Sibiri^itt Lemberg.
Die „Sibirier", d. i. die aus Sibirien heimge- 

tebrten Polen, werden demnächst in Lemberg, an
läßlich der dortigen galizischen Landesausstellung, einen 
Kongreß abhalten. Zum ersten Male werden sie als 
eine Art geschlossener Ehrenkaste ihrer Nation aus-

Gegenth.il
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Transportkosten bei der Ueberführnng von 
Geisteskranken. Ein interessanter Prozeß zwischen 
den Ortsarmenverbänden Königsberg und Berlin ge
langte am 24. Februar cr. vor dem Bundesamt für 
das Heimathwesen zur Entscheidung. Auf Antrag des 
Ortsarmenverbandes Königsberg war der geisteskranke 
Pianist D., welcher sich in der Irrenanstalt zu Dall- 
dorf befand, von dort nach der Oüpreußischen Pro- 
vinzial - Irrenanstalt Kortau bei Allenstetn übersührt 
worden. Da D. in hohem Grade gemeingefährlich 
war und sich in großer Erregung befand, so wurden 
ihm auf den Transport zwei Jrrenwärter der Dall- 
dorfer Anstalt mttgegeben, für welche die Berliner 
Armendirektion die reglementsmäßigen Reise- und 
Tagegelder (7 Pf. pro Kilometer Eisenbahn und 
3 Mk. täglich) zur Erstattung liquidirte. Der Armen
verband Königsberg weigerte sich, diese Kosten zu be
zahlen, da ihn das Reglement, nach welchem die 
Wärter Diäten und Reisekosten zu liquidsten berechtigt 
seien, nichts angehe, und er ausdrücklich beantragt 
habe, den Transport so billig als möglich zu bewerk
stelligen. Es verblieb somit, da der Armenverdand 
Königsberg nur diejenigen Kosten erstattete, welche 
als wirklich verausgabte Fahrkosten nachgewiesen 
werden konnten, eine Differenz von 90 Mark, 
wegen welcher es zum Prozeß kam. Der Armen
verband Berlin machte geltend, er habe den Transport 
nicht billiger ausführcn können, als er ihn für seine 
eigene Rechnung ausgeführt haben würde, und es 
würden mindestens die gleichen Kosten entstanden fein, 
wenn etwa das Polizeipräsidium um Ausführung des 
Transports ersucht worden wäre. Die Mitgabe der 
Wärter sei mit Rücksicht auf den Zustand des Geistes
kranken erforderlich gewesen, und diesen habe nach dem 
Reglement der liquidirte Betrag gezahlt werden 
müssen; derselbe stelle also eine nothwendige Ausgabe 
dar. — Sowohl der Bezirksausschuß zu Königsberg 
als der Bundesrath erkannten auf Berurtheilung nach 
dem Klageantrage. Der letztere Gerichthof sührie 
begründend aus, daß die Begleitung durch zwei zu
verlässige Personen bet dem Erregungszustande des 
Transportaten nothwendig gewesen sei, daß hierzu 
zweckmäßig erprobte Jrrenwärter ausgewählt seien, 
und daß auch davon ausgegangen werden müsse, daß 
die den letzteren reglementsmäßig gewährte Retseent- 
schädigung als eine angemessene Vergütung für die 
durch die Reise verursachten Auslagen angesehen 
werden könne.

o Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
in jeder Beziehung reichlich beschickt und von Käufern 
ziemlich zahlreich besucht, so daß der Verkehr ein leb
hafter genannt werden konnte. Trotz reichlichen An
gebots waren die Eier heute wieder nicht unter 75 Psg. 
pro Mandel zu haben; für Butter zahlte man 95 Pfg. 
bis 1 Mk. pro Pfund. Der Geflügelmarkt hatte außer 
jungen Hühnern auch viele lebende Enten, welche für 
1,80 Mk. pro Stück verkauft wurden, aufzuweisen. 
Auf dem Obstmarkt waren viele Kirschen, auch in 
ziemlicher Menge Blaubeeren und Preißelbeeren zu 
haben. Das 2-Litermaß Kirschen kostete 45—50 Pfg, 
dasselbe von Blaubeeren 35—38 Pfg. und Pretßel- 
beeren, welche bekanntlich gern eingemacht werden, 
45 Pfg. Birnen und besonders Aepfel waren in großer 
Menge auf den Markt gebracht worden; Birnen kosteten 25 
Pfg. für das kleine Maaß (1 Liter). Heute waren auch 
wieder Pilze zu haben, und zwar für den nicht zu 
hohen Preis von 15—20 Pf. pro Tellerchen. Der 
Blumenmarkt bot viele Blumen, welche zu geschmack
vollen Sträußen zusammengethan waren, besonders 
Levkoyen, Rosen und Kornblumen. Auch die Herbst
blumen, Astern und Georginen, 
reichlicher auf dem Wochenmarkte.
kränze sind noch immer zu haben. Recht gute Aus
wahl bot auch der Gemü'emarkt, welcher neben den 
verschiedensten Gemüse-Sorten auch Gurken in reich
lichem Quantum aufzuweisen hatte; selbige waren auch 
recht billig, da man z. B. 4 Stück schon für 10 Pf. 
kaufen konnte. Zu den bisherigen Kohlar.en haben 
sich Weißkohl und Rothkohl gesellt, welche schon 
Wagenweise aus dem Alten Markte angtfahren 
waren. Auch die Zufuhr von Kartoffeln auf dem Alten 
Markt war heute wieder recht rege. Die 
weiße Kartoffel stand cutt 2 Mk. 50 Pf. pro Neu- 
Scheffel, die rosa auf 1 Mk. 80 Pf. Ein reges Leben 
zeigte auch der Fischmarkt, wo Brat- und Butterfische, 
sowie Schleihe und Aale gute Abnahme fanden, da 
die Preise beim Handel sich ziemlich billig stellten; 
2 große Aale 2 Mk. 50 Pf., 1 mittelgroßer Hecht 
50 Pf. Auch Räucherwaare war billig zu haben, 
1 ziemlich großer Aal 70 Pf., 2 kleine 50 Pf., ziemlich 
große Flundern pro Stück 10 Pf.

Vorn Grüßen. Höflichkeit ist eine schöne Sache. 
Daß man sich aber deshalb Erkältungen und Rheu- 

smus zuziehen soll, ist minder schön. Der zivili- 
hVnrf ®Uon)8cE. grüßt durch Hutobnehmen und Hände- 

'S} 6«*- !-!>- besannt zu fein,
i » 8ut' |el" H°uv> überhaupt nicht

mehr zu bedecken, wenn er das Hutabnebmen nicht 
gerade als nützliche gymnastische Uebung ansieht. Mit 
dem Hute in der Hand, sagt die Weisheit des Volkes, 
kommt man durch das ganze Land. Mag sein, aber 
ich erinnere mich aus meiner Jugend, daß wir bald 
einmal aus einer Synagoge, in die uns unsere Wißbegierde 
geführt hatte, hinausgeworfen worden wären, weil wir 
als höfliche Jungen unsere Mützen abgese'tzt hatten. 
Man sieht hin und wieder Leute mit dem Hute in 
der Hand, die ihr Haupt nimmer damit bedecken und 
die überhaupt nur den Hut mit sich führen, weil es 
just so Sitte ist und weil sie sich der Gefahr aus- 
setzten, daß ihnen als Originalen die Kinder auf der 
Straße nachliefen, wenn sie ohne Hut ausgingen. 
®en [n der Hand zu tragen, ist minder auf
fällig, als überhaupt ohne solchen zu erscheinen. Bar- 
häuplig zu gehen soll auch für die Erhaltung des 
Haares sehr förderlich sein, jedenfalls viel förder
licher als alle Haar-Konservirungsmittel, welche uns 
mehr oder minder kahlköpfige Haarkünstler anpreisen. 
Die entgegengesetzte Wirkung dürfte leicht zu häufiges 
Abnehmen und Wiederaufsetzen der Kopfbedeckung, wozu 
uns die Sitte des Grüßens nöthigt, haben. Da setzen 
wir den erhitzten und schweißfeuchten Kopf ganz un
vermittelt dem kalten Windzüge aus und es ist wahr
lich kein Wunder, wenn sich bet dieser Mißhandlung 
des edlen Körpertheils — schließlich ist dies doch das 
Haupt rheumatische Kopfschmerzen uud andere un
erquickliche Zufälle einstellen. Aber — es pflanzen 
sich Gesetze und Rechte wie eine ewige Krankheit fort, 
blnd so ist es auch mit dem Rechte, das wir bean
spruchen, daß man sich unsererwegen das Haupt ent
blößte. Muß denn partout derHut abgenommen werden? 
Den Damen muthet man das nicht zu und dem Militär 
auch nicht. Jedenfalls ist der militärische Gruß allen 
anderen Arten von Grüßen vorzuziehen, auch ter 
herablosstnden Handbewegung, mit der vielfach in 

wo durch die mächtigen Dammschüttungen, der Bau 
verschiedener Brücken bei schlechten Bodenverhältnissen, 
die Arbeit sehr erschwerten, sind die Erdarbeiten so
weit vorgeschritten, daß in nächster Zeit mit dem 
Oberbau und zwar von Znin aus, wohin täglich Bau
materialien hingeschafft werden, begonnen werden kann. 
Den Bau der Bahnhofsgebäude zu Znin leitet 
Zimmermeister Droese, den in Jaroszewo, Bauunter
nehmer Lange, derselbe, der auch den Bau der Klein- 
bahn von Rogowo nach Hohenau übernommen hat 
und rüstig befördert, so daß die Eröffnung dieser 
Strecke voraussichlich im Herbste dieses Jahres be
stimmt erfolgen wird. — Unter dem Borstenvieh der 
Ansiedler Lüpke und Laukampf in Friedrichshöh ist 
der Rothlauf ausgebrochen. . . s

V Marienwerder, 10. August. Während des 
diesjährigen großen Kavalleriemanövers, welches ve- 
'-»Mich in der Zeit °°m 19.-31. August dicht A 
unserer Stadt ftattfmbet, werden d>e fammtiichen 
Tru,-»-». und zwar das Kür°ss»r-g»ent 
Eugen von Württemberg) Nr. 6, das

fönt?> 1hi?®coaonerregtmenter Freiherr Von 
WLrÄeum-rW Nr. s> und von Arnim 

(2 Braudenburgisches Nr. 12), sowie die ersten zwei 
Batttricn des Feld-Artillerie-RegimentS Nr. 35 und 
einDetochement desPommerschen Pionierbataillons Nr. 2 
in unserer Stadt und Umgegend einquartirt sein.

[R.] Zempelburg, 10. August. Mit dem Er
öffnungstage unserer Eisenbahn, der, weil die Eisen
bahnschienen auf der ganzen Strecke Rakel—Konitz 
nun bereits gelegt sind und die Probefahrten in 
nächster Zeit beginnen, nicht mehr fern liegt, tritt ein 
gänzlich veränderter Gang der Posten nach und von 
hier ein; denn nicht nur die Personenpost von Rakel 
nach hier wird aufgehoben, sondern auch die Postan
stalten zwischen hier und Linde a. d. Ostbahn, nämlich 
die Postagenturen Cziskowo, Jllowo, Klein und Groß 
Luttau, werden in Zukunft anstatt von der bisherigen 
Personenpost durch Landposten beschickt. Die fahrende 
Botenpost von hier nach Soßnow geht von Zempel- 
kowo ab ebenfalls ein, wofür von dem zwischen hier 
und Bandsburg gelegenen Bahnhof Hohenfelde aus 
eine fahrende Landpost über Gr. Wöllwitz nach Soßnow 
neu eingerichtet wird. — Vor einigen Jahren waren 
in Folge der Krebspcst in der Zempolna und sämmt
lichen mit ihr in Verbindung stehenden Seeen und 
Teichen die Krebse vollständig eingegangen. Er
freulicherweise haben sich nun diese Krustenthiere wieder, 
wenn auch vorläufig nur in geringen Mengen, einge
stellt. Durch sorgfältige Schonung hofft man in 
wenigen Jahren in den genannten Gewässern wieder 
den früheren Krcbsreichthum zu haben. — Bei dem 
fürchterlichen Gewitter, das sich am vergangenen 
Dienstage über unsere Gegend entlud, ist in Skarpy, 
Gr. Loßburg und Umgegend großer Schaden durch 
Hagelfchlag verursacht worden.

§ Konitz, 10. August. In dem hiesigen, sowie dem 
Schlochauer, Flatower und Deutschkroner Kreise sind 
furchtbare Unwetter niedergegangen. Durch den 
Hagelschlag wurden in vielen Feldmarken das noch 
nicht abgeerntete Getreide und die Obsternte vernichtet. 
An mehr als zwanzig Stellen zündete der Blitz und 
äscherte viele Gebäude mit den Erntevorräthen ein. 
5 Personen wurden durch Blitzschlag getödtet.

Bütow, 3. August. Am 4. d. Mts. wurde der 
Kommis Poll aus Mocker bet Thorn, welcher seit vier 
Wochen im Geschäft des hiesigen Kaufmanns Hetse 
beschäftigt gewesen war, von diesem wegen Unzuver- 
lässigkc't entlassen. Als sein früherer Chef am 
7. d. Mts. eine Reise angetreten hatte, verschaffte P. 
sich Eintritt zu dessen Spelcherraum und wurde hier 
von den übrigen Gehülfen des Hessischen Geschäfts 
dabei betroffen, wie er aus einem versteckten Winkel 
ein gefülltes Portemonnaie vorzog. Poll wurde 
ergriffen und sollte zur Polizei geschafft werden, doch 
wußte er sich aus den Händen seiner Verfolger da
durch zu befreien, daß er sie mit einem geladenen 
Revolver bedrohte. Das Geld hatte P. mitgenommen. 
Heute früh wurde nun P. auf dem Boden eines 
hiesigen Eigenthümers mit zerschmettertem Schädel 
^^sundeu. P. durch einen Schuß in den 
önffl,r Leben ein Ende gemacht. In dem
funden Selbstmörders wurden noch 300 Mk. ge- 

keine?Äit^ Osterode, 9. August. Zu 
. ^sJahres klingt der Feuerruf dem Land- 

KA 'chEcher^ als gerade zur jetzigen. Die
1 lt!en mit dem Ecntesegen gefüllt und doch 

S”? htoe,&en Sonden die Arbeit eines ganzen 
Ä ‘ A ff° "urden vorgestern anch 

nT'Sri r<“»“r?e «s* 

nldltete bo8 Feuer" um die MtmgzMva,""ganze Ge- 
boft, Scheune, Ställe und Wohngebäude? Bei der 
Wittwe M. wurden gegen Abend alle Gebäude, bis 
auf das Wohnhaus, ein Raub der Flammen.' Bei 
Beiden ist der Schaden sehr groß, da das Getreide 
bis aus den Hafer schon etngesahren und nicht gegen 
Feuer versichert war. Wie es heißt, sollen in beiden 
Fällen Kinder den Brand verursacht haben.

Königsberg, 9. August. Für den Köisig von 
Sachsen, welcher bekanntlich mit dem Kaiserpaare und 
anderen Fürstlichkeiten am 4. September nach unserer 
Stadt kommen und im königlichen Schlosse Quartier 
nehmen wird, werden zur Zeit die Zimmer auf der 
Südfront (über dem Uhrportal und der Hauptwache) 
hergerichtct. Das Kaiserpaar wird hier bei der Ankunft 
nur 4. September von Vertretern der Stadt und 
Ehrenjungfrauen empfangen. Sofort nach der Ankunft 
^wlgt die Denkmalsenthüllung, am Abend Zapfen-

- utib Serenade der Gesang-Vereine. Am 5. ist, 
stell, 3)011 gemeldet, Feldgottesdtenst, Abends Festvor- 
und N ltn Theater. Am 6. September Kaiserparade 
Die n ,^de-Diner, dann Abreise des Kaiserpaares. — 
zum bat den hiesigen Profeffor Hermann

^-hrendoctor vorgeschlagen.
wledT, dirmeu, 10. August. In dem Orte Riedz- 
Rad) h Johannisburg erkrankten 20 Personen 
^etfon verdorbener Salzheringe. Fünf
noch (en, gestorben, mehrere andere befinden sich 

hoffnungslosem Zustande.

(3i Lokale Nachrichten.
mit * oder Correspondenzzeichen ver- 

tel nur unter Quellenangabe gestattet.)

* Muth.,. , . Elbing, 11. August.
August: gliche Witterung für Montag, den 

drohend, wind^.'-'warm. Später stark wolkig, regen* 
bnderlich, für Dienstag, den 14. August: Ver- 

Diseiplinar»^ Lust, windig Gewitter.
Mitgliedern der für Reichsbeamte. Zu 

'Etlichen Disciplinarkammern sind 

Beamkenkreisen gegrüßt wird. Es ist nicht Jedermann- 
Sache, sich herablass-nd behandeln zu lassen. Aber 
tote viele Anti-Hutadnehmervereine sich im Laufe der 
Zeiten auch gebildet haben, deren Mitglieder die 
Observanz, den Hut beim Gruße auf dem Kopfe zu 
behalten, streng befolgten, ihr Vorgehen war tote ein 
Tropfen, der auf den heißen Stein fällt. Neuerdings 
hat sich ein solcher Verein in Petersburg gebildet, der 
gleichzeitig den Gruß durch Händedruck perhorreszirt 
Daß derselbe aber der Unsitte des Hutabnehmens ein 
Ende machen sollte, erscheint doch einigermaßen zweifel
haft.

Postalisches. Vom 16. d. Mts. ab werden das 
Dorf Gonsiorken nebst Abbauten und das Gut Ol- 
schofken aus dem Landbestellbezirk des Postamts 
Skurz in denjenigen der Postagentur Morroschin ver
legt.

Westprenstische Heerdbuchgefellschast. In 
diesem Jahre wird der zweite Band des Heerdbuches 
erscheinen; der erste Band enthält 1141 Thiere, im 
zweiten werden 1629 Thiere eingetragen. Die 
General - Versammlung der Gesellschaft soll nach dem 
vorgestern in Marienburg vom Vorstände gefaßten 
Beschluß im bevorstehenden Herbst stattfinden. In 
der vorgestrig n Vorstandssitzung wurde auch mltge- 
theilt, daß die Kosten der Beschickung der großen 
Ausstellung der deutschen Landwirthschaftsgesellschast 
in Berlin 4500 Mk. betragen haben, wovon 3000 
Mk. durch Staatszuschuß, 1000 Mk. durch Prämien 
und Rückeinnabmen gedeckt sind.

Jnvaliditäts- und Altersversicherung. Nach 
einer kürzlich ergangenen Entscheidung des Reichs- 
versichernngsamts ist die Zeit, während welcher ein 
Versicherter nicht arbeitet, um zu verhüten, daß er in 
Folge der Arbeit seinen Gesundheitszustand verschlim
mere und daher für längere Zeit oder gar für immer 
seine Erwerbsfählgkeit völlig einbüße, als Beitragszeit 
anzurechnen, selbst wenn der Betreffende an sich sehr 
wohl im Stande gewesen wäre, während dieser Zeit 
zu arbeiten. Es ist jedoch Voraussetzung hierbei, daß 
der Versicherte dieser Schonung laut ärztlichen Aus
spruchs als eines Mittels zur Wiederherstellung oder 
Besserung seiner Gesundheit und Arbeitsfähigkeit in 
der That bedarf, z. B. wenn der Versicherte an einer 
Augenentzündung leidet und im Falle der Arbeit nach 
ärztlichem Gutachten völlige Erblindung zu befürchten 
hat. m

Stückgutwagen. Nach einer neueren Vorschrift 
für die Beförderung von Vieh, sowie Eil- und Fracht
stückgütern sind als geschlossene Stückguiwagen nur 
solche Wagen zu bezeichnen, zu deren Ladung mehr als 
ein Frachtbrief bezw. mehrere Frachikarten gehören. 
Dagegen sind ^ommelladungen der Spediteure oder 
mit einem Frachtbrief als Siuckgut zur Abgabe ge
langende Fahrzeuge, gebrauchte leere Glasballons rc., 
die einen Wagen räumlich ausnutzen, nicht als Stück
gutladung, sondern als Wagenladungen zu behandeln, 
die mit jedem belieb.gen Guterzug zur Beförderung 
gelangen können. _

Kunst und Wissenschaft.
Josef Kainz als Statist. Der gefeierte Schau

spieler Kainz absolvirt gegenwärtig ein Gastspiel in 
Nürnberg und war zu bleiern mit seltener Pünktlich
keit chon vorder eingckroffen. Nun gab das Nürn
berger Ensemble am verwichenen Sonntag den 
.Langen Israel" des seligen B-nedix t« Führt und 
Josef Kainz schloß sich, einer heiteren Laune folgend, 
dem Völkchen als Statist in den Studentenszencn an. 
Er kneipte, sang und jubelte mit den Andern. Als 
er — so berichtet das „B. Tgvl. — vom Publikum 
bemerkt und enthusiastisch vegrußt worden tont, trug 
er ein reizendes Stieler'sches Gedicht vor, das natür
lich mit großem Beifall ausgenommen wurde. Kainz 
bleibt eben .König auch in Unterhosen .

Literatur.
Heilkräftige Pflanzen. Die Natur steht im 

vollsten Blüthenschmuck, den sie das Jahr hindurch 
erreicht. Aber auch jene Pflanzen, die für die 
medicinische Wissenschaft, den Gebrauch in den 
Apotheken von besonderer Wichtigkeit sind, muffen 
zumeist gerade jetzt eingesammelt werden. So kommt 
ein Artikel ^Heilkräftige Pflanzen", den das neueste, 
26. Heft der beliebten Familien - Zeitschrift „Zur 
guten Stnnde" (Berlin W., Deutsches Verlagshaus 
Bong & Co., Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) bringt 
und in dem die wichtigsten heilkräftigen Pflanzen auf
gezählt werden, gerade zur rechten Zeit. Er ist belehrend 
auch für diejenigen Leser, die aus dem Sammeln der 
Pflanzen keinen Beruf zu machen brauchen, es aber 
schätzen, die heimischen ossizinellen Pflanzen zu kennen. 
— Sehr anziehend sind auch die Artikel „Die Woh
nungen der Pioniere des Westens" von P. Daul, 
»Zigeuner im Welträume" von W. Gallenkamp und 
„Eine Donaufahrt" von Conrad Aiberti. Der letztere 
ist zugleich prachtvoll farbig illustrirt, und auch die 
Eröffnung des Hcstes geschieht durch eine doppel
seitige, in mehrfachem sauberem Farbendrucke ausge- 
führte Kunstbeilage, der sich weitere vollendet schöne 
Kunstblätter in Schwarzdruck anschließen. Den Roman- 
sortsetzungen „Feindliche Pole" von Aug. Niemann 
und „Die Stiesmutter" von O. Wohlbrück schließt sich 
eine reizende Humoreske „Wie sie sein soll!" von 
A. Brügge an. Den Schluß des Heftes bildet wie 
gewöhnlich eine reichhaltige illustrirte Rundschau über 
die Zeitereignisse, Humoristisches, Briefkasten und 
L-pielccke. Auf einem besonders beigelegten Blatte 
wird auf den demnächst beginnenden neuen, achten 
Jahrgang von „Zur guten Stunde" aufmerksam ge
macht, in dem u. a. ein neuer großer Roman von 
Ernst von Wolzogen erscheinen soll.

Vermischtes.
Was kostet ein Kanonenschust? Die fort

schreitenden Verbesserungen im Artilleriewesen uno 
namentlich in der Fabrikation der Kanonen haben zu 
Herstellung von Feuerschlünden geführt, die e“on 
Vroj-cttt- zu werfen Im Stande sind. “f/S 
sind es die Schiffsgeschütze, deren Durchschlag 
progressiv vermehrt wurde, wie die Stärke des $ 
der Kriegsschiffe wuchs. Es ist deshalb von gr b 
Sntereffe $u 'lrf*e>t. w°« ein Schuß -"- 
r efentjaften Krtegsmafchne tostet. K? ' 
fltot hierüber Anffchlnß In SE'^de-erade u »er- 
J-mand erwartet unb durch W« 8«* ««“«>“ ”er‘ 
Muffen muffen. AnS d-m S**« * 
Tonnen, schreibt d°s ®ür"u;9Oof mt $ ®kctit 
Pul"«, «0 Kllog-ommL' ™'ble fron, 

900 m tl.,e 3,ffern

re»-8ienti«n m 4 »et 6lc tätlichen Zinsen tln-6 
hrtrt 104 000 Mk. Was den Gebrauch dieser 

noch kostspieliger m ch st dekuwstand, daß solch ein Geschütz nicht 

über 90 Schüsse abgeben kann, ohne bedeutender Re

paratur zu bedürfen, oder ht den meisten Füllen über
haupt nicht mehr gebrauchsfähig zu sein. Das Gi- 
schütz hat dann nur noch den Werth alten Metalles. 
Da nun das Geschütz circa 400,000 Mk. kostet, 
so kommen zu obiger Summe der Kosten eines Schuffes 
noch 4444 Mk. Abnutzungskosten per Schuß hinzu, daß 
so also jedesmal Ladung und Schuß einen Werth von 
8604 Mk. repräsentiren.

Sprechsaal.
Von verschiedenen Seiten ist der Wunsch ausge

sprochen worden, daß die Schulen an den Haupt- 
manövertagen frei haben möchten, weil bei dem leb
haften Verkehr Kinder auf der Straße leicht gefährdet 
werden können. Vielleicht kann die betr. Behörde 
diesem Wunsche Rechnung tragen. H.

Telegramme
der

„Altprerrtzischeu Zeitung."
Wien, 11. August. Unter den Bäcker

gehülfen Oesterreichs ist eine Bewegung im 
Entstehen begriffen, in ganz Oesterreich einen 
Generalstreik zu inseeniren, falls die Meister 
nicht die verlangte Sonntagsruhe und die 
Lohnerhöhung bewilligen werden. — Ein 
Mitarbeiter der „Salzburger Zeitung", 
Albert v. Ernst, stellte sich der Staatanwalt
schaft, indem er sich selbst größerer Desrau- 
dationen beschuldigte.

W i en , lt. August. Nach einer Meldung 
des „Vaterlands" trifft Reichskanzler Graf 
Caprivi mit Begleitung am 36. d. Mts. zu 
mehrwöchentlichem Kurgebrauch in Carlsbad 
ein. — Wie hiesige unterrichtete italieni
sche Kreise versichern, wird der auf 
Urlaub gegangene italienische Botschafter in 
Berlin, Graf Lanza, nur nach Berlin zurück
kehren, um sein Abberufungsschreiben zu 
überreichen.

Warschau, 11. August, 9 Uhr 25 Min. 
Vorm. Das Kohlengrubengut der franko- 
italienischen Bank in Dombrowa steht infolge 
einer Gasexplosion in Flammen. Rettung 
der Eingefahreuen ist unmöglich. Mehrere 
hundert Bergleute sind todt.

London, 11. August. Aus Tokio wird 
gemeldet, daß wegen der Absendung neuer 
Truppen nach Korea die japanischen Blätter 
nur offizielle Depeschen über Kriegdoperatio
nen veröffentlichen dürfen.

L o n d o n, 11. August. Aus Philadelphia 
melden die „Times", dast die demokratische 
Konferenz einen Differentenzoll auf Zucker 
von V5 Cent pro Pfund angenommen hat. 
Eisenerze sollen frei eingehen; für Kohlen 
sollen in den nächsten fünf Jahren noch 40 
Cts. pro Tonne erhoben werden, nachher 
sollen sie frei eingeführt werden. Die Dele- 
girten des Repräsentantenhauses sollen da
gegen beschlossen haben, Kohlen sofort frei 
einzulassen. Hierdurch sind wieder große 
Meinungsverschiedenheiten entstanden, wo
durch das ganze Gesetz aufs Neue in Frage 
gestellt ist.

Börse: Fest. Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente......................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten................................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Runlänier......................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 11. August 2^Uhr 45 Min. Nachm.^

99,50 9
99,70 9 

100,00 9
99,60 9

219.10 | 21 
163,90 116
106.10 -10
105,60 [ 10 
85,501 8

119,20 111

JL

106
71

108
74

106
105
100
120
120
93

178

Geld.

130-135
128
98
95

135
100
132

Produkten-Börse.
Cours vom . .....................................
Weizen September  

November
Roggen September

November  
Tendenz: schwach.

Petroleum loco..........................................
Rüböl Oktober..........................................*

November
Spiritus August.....................................

1O.|8. 11 ;S. 
139 20 138,20 
132,00 13 i,70
119.70 119,20
121.70 121,20

18,60 18,60
44.70 44,70
44,70 44,70
34,00 34,00

Weizen (p- 745 § Oual.-Gew.): höher.
HO Tonnen.

Ml hochbunt und weiß  
hellbunt .................................................

Transit hochbunt und weiß ....
hellbunt ......................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt.
Transit .
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Roggen (P. 714gQual-Gew.): höher, 
uiländischer.................................................
russisch-polnischer zum Transit . . • 
Termin Sept.-Okt........................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste: große (660—700 g)......................
kleine (625—660 g)................................

Hafer, inländischer...........................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

Zuckermarkt.
Magdeburg, 10. August. Kornzucker exklusive von 

92 0/0 Rendemeut 12,40, neue 12,30. Kornzucker exkl. 
von 88 0/0 Rendement 11,85, neue 11,80. Kvrnzucler 
exkl. von 75 % Rendement 9,30. Fest. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 24,25 bis 2 ',50. Metts I mit ^aß 

23,50. Stetig. 

Königsberg, 11 August,-Uhr^Mm. Mittags.

Getreide- Woll" Mehl! u SpiritusconnnMonsgeschäft.)

Loco conttngentirt • • • 00 ka
Loco nicht contingentrrt '''''' Zi'50 "

do. do. do. ' ' "

Danztg, 10. August. Getreidebörse.

Spiritusmarkt.
Danzig, 10. August. Spiritus pro 10,000 littet toco 

contingenttrt 51,00 Är., pro Junt conttngenttrt 31,00 
Br., pro August 31,00 Br.
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Doeringseife ni. d. Eule 
statt 40 Pfg. 

das Stück nur 27 Pfg.

[♦ w 
w♦♦
♦
♦IH♦♦♦H♦♦

, !♦!

Jacken u. Hosen, bestes Fabrikat 
für Sommer u. Winter 

®e®e von 1,25 M.

E. 1. Hamburg. Cigarren-Firma 
sucht e. Reisenden 0. Agenten f. d. 
Verk. a. Restaur. u. Priv. g. hoh. Vergüt. 
Bew. u. V. 3327 an Heinr. Eisler, 
Hamburg.

Vm. 8 Uhr
Bm.S „
Nm. 2 „ 

ft 11/s "
Vm. 8 „
Nm. I1/«,, 

ft 1V$„ 
11/ 1 /»rf

Vm. 8 „ 
Nm.

„ r/.„

Lcihanstait SB 
sämmtlicher Eff- und Drink-Geschirre, 

sowie Messer und Gabeln.

zu Leib- u. Bettwäsche, 
eea 83 Zentimeter breit, 

Mir. 27 Pfg.

v

Gereinigte Bettfedern -MZ 
von 30 Ps. an.

durchaus echtfarbig, 
von M. 1,45.

Eugen Frentzel 
vorm. Jos. Sehler 

Brückflraße Nr. 13.

Md-WciilM Gkmrbe-A»s-c»img
in Königsberg. Mai bis August 1895.

Die Unterzeichneten find zu einem Gldingek Dkts- 
Ausschuß für die Nord-Ostdeutsche Gewerbe-Ausstellung 
zusammengetreten und empfehlen die möglichst lebhafte Be
theiligung au derselben.

Der „Plan", die „Bedingungen" und die „Anmelde- 
bogen" find von unserm Schriftführer, Herrn Gewerbe- 
Inspektor Krumbhorn, Jakobstrafie 5, in Empfang zu nehmen.

Die Anmeldungen sollen laut § 3 der „Bedingungen" 
bis zum 1. Oktober 18®4 erfolgen. Herr Krambhorn 
ist znr Annahme und Beförderung derselben an das Aus- 
stellungs-Comitee bereit.

Der Orts-Ausschutz wird alle Berhandluugeu mit dem 
Ausstelluugs-Comitee in Königsberg durch seiueu Vorsitzenden, 
Dir. Nagel, und Schriftführer, Gew.-Jusp. Krumbhorn, 
vermittelu.

Elbing, den 9. August 1894.
Elditt. Nagel. Krieger. Krumbhorn.

Binding. Ehm. Findeisen. Gehrmann. Hotop. P. Jantzen. 
Jeromin. Lehmann. Levy. Meiselbach. Meissner. Monath.

J. Müller. Pamperin. Rohmann. Schuppenhauer. Sy. 
Tiessen. Wilhelm. Zimmermann.

Fahrplan
für

Elbing—Kakldvrg.

Bm. lOUHr
Ab.7'/„,
„ 8 „ 
" 7*/8„ 

Nm. 3 „ 
Ab. 7V„,
„ 71/,,,
„ 77. „ 

Nm. 3 „ 
Ab. 7»/,„
„ 7*/, n

. . . 20 Pf.

. . . 50 Pf.

Ducht. Banschlosser und Schmiede 
stellt noch ein P. Bultmann, 

Sonnenstr. 40.

Von Von 
Elbing Kahlberg

Zm Eirtrm
empfehle mein großes Lager von

Glas-, Porzellan- «. 
Steingutwaaren 

zu 
bedeuteud ermäßigtem Preis.

150 Dtzd. Taschentücher 
mit buntem Rand, Dtzd. 1,17.

Unwiderruflich tmt 3Tage in Elbing auf dem Kl. Exerzierplatz.
Europas größter Circus

trifft am 17. August mit einem Ensemble, wie es noch nie in Elbing 
gesehen tootbenV, Artisten «d Ärztinnen vorn Circns Rens, 
Salamonski, Schumann etc. tn Elbing eln und giebt am selbigen Tage 

w Freitag, den 17- August, Abends 8 Uhr, -WÄ 

die erste Gr.Gata-Iaradeu.EräffNugs-DorstellNg. 
Sonnabend, den 88. August, Abends 8 Uhr;

Zweite große DoP-elt-Parforce-Vorstellunss. 
Sonntag, den 19. August, Naohm. 4 und Abends 8 Ührs 

Anividerrussich die Leide« tehte« Hr. HM-MsGcdrosrßeLunge«. 
Jede Vorstellung enthält vollständigi neues hier^noch nie gesehenes Programm.

Auftreten des phänomenalen RettkunstleE Mr. Alfred Loyal. Derselbe 
svrinat ohne Benutzung der Hände mit verbundenen Augen und Körben 
an den Füsren aus der Mitte der Manege stehend auf die Croupe des galoppirenden 
Vferdes. Auftreten der französischen Reiterfamilie Bubny vorn Circus Renz, sowie 
des ausgezeichneten Saltomortalreiters Herrn Rudolf Heerdegen. Fräulein 
Kostalecki dd schneidige Parforcereitenn oww Auftreten der Damen Frls 
Hedwig Olga, Fahnoe u. s. w. Die kleinste Jockeyreiterin Welt tn 
ihren unglaublichen Produktionen auf ungesatteltem Pferde. Mr. Albano als 
Equilibrist und Lampenkünstler zu Pferde. 5 vorzügliche Clowns, sowie August 
der Dumme. Manöver, Quadrillen, H?he SclMe rußw. Die persischen Spiele 

Staunenerregende und neue von
4 Percherons, 8 Vollbluthengsten, 4 Sck)eckhengsteil c. Die nngarische Czyeos- 
Poft mit 10 ungesattelten Pferden. Die Jockey-Parodie
Amphitheatraiische iLsnriobtung fup 3000 Personen.

Preise der Plätze: Sperrsitz 2 Mk, I. Platz 1,50 Mk., II. Platz 1 Mk, 
Gallerie 50 Pfg. Kinder zahlen 100, 7o. 50, 30 Pfg. ________

Ausführliche Programme sind int Circus zu haben. MM
Kassenöffnung eine Stunde *°.1' der Vorstellung.

Die großartigen und stürmischen Erfolge, welche ich überall mit meinem 
Unternehmen erzielte, berechtigen mich ZU der Annahme, daß auch hier die Be
theiligung eine sehr rege sein wird, umsomehr da ich^ feit überzeugt bin, daß das 
Programm dieser Vorstellungen ein vollstägediegenes ist.

E. Blumenfeld Wwe., Direkt,ria.
Die Marställe dürfen am Tage unentgeltlich bellchtigt werden, damit jeder 

Gelegenheit hat, sich von der Richtigkeit meiner Angaben von vorne herein zu überzeugen. 
iH Nicht identisch mit der hier geweilten Firma ähnlichen Namens. W

Abfahrt

Sonnt.12.Aug.
— 12. —

Mont. 13. —
— 13. — 

Dienst. 14. — 
Mittw.15. —

— 15. —

Donn. 16. —

LEICHT lösliches cacäo.-pulver 
VORZÜGLICHE QUALITÄT

Auf dem Kleinen Exerzierplatz.

Eillspis größte Icnigtrit.
Täglich von Morgens 10 Uhr bis Abends 9v. Uhr geöffnet.

Die Menagerie verfügt über einen Thierbestand von 
150 Exemplaren, darunter 18 Löwen, 3 Königstiger, 
darunter das größte Exemplar, welches je tn einem Zoologischen 

„ Garten oder Menagerie gezeigt wurde, 10 verschiedene Panther 
«j» und Leoparden, Hyänen, Dingo, Strauß, 3 prachtvolle Zebras, 

Gnu oder das gehörnte Pferd, Lama, Antilopen, Schlangen, 
Affen und Vögel der verschiedensten Art u. s. w.

^Täglich finde» 3 große Vorstellungen stntt 
und zwar Nachmittags 4, 6 und 8 Uhr Abends. Bei jeder Vorstellung: 
Auftreten des weltberühmten Löwenbändigers Mr. William Skotty 
mit dem unübertrefflich dressirten Konigslöwen Sultan m einer hier noch nie 
gesehenen Dressur, ferner eine Gruppe ^oweu und Königstiger in einem 
Pracht-Teleskop-Wageukafig. — Auftreten der jugendlichen Dompteuse 
Fraulein Rosina Scholz mit einer Meute Hyänen, Dingo's und 
Wolfshunden (12 Thiere vereinigt m einem Käfig) in ihren großartigen 
Leistungen. — Vorführung des Wunder-Elephanten „Miss Mary“ 
in seinen staunenerregenden Leistungen. Zum Schlnh: Das Affentheater, 
vorzügliche Leistungen der drefftrten Affen, als: Akrobaten, Equilibristen 

mib mache ganz besonders darauf aufmerksam, datz 

die Menagerie hier.
Zum freundlichen Besuche labet

_____N. Scholz.

risirkämme. . . 
Kleiderbürsten . . 
EWNNWMSWWWAW

D.L
^Betteinschüttungen u. Bettbezüge^/^ 

sowie Laken,

Küchen- und Geffchts-Handtücher, Dick 1 
aus bestem Flachsgarn, enorm billig.

1500 Mir. schwarze 32OOMtr.Ka«stuche
rein seidene Garantie-Stoffe

^1/1,50”

Dampfschiff-Verbindung 
für 

Personen- und Fracht-Beförderung 
zwischen

Elbing-Tiegenhof-Danzig 
unterhalten die Dampfer 

„Frisch“, „Tiegenhof“ und „Linau“. 
Abfahrt von Elbing 

(Speicherinsel, Am Wasser Nr. 26) 
jeden Montag 5 Uhr früh 

„ Mittwoch 6VS„ 
„ Freitag 6'/, „ „
Abfahrt von Danzig

---------- (Am brausenden Wasser) ---------- 
jeden Montag

„ Mittwoch 6l/s Uhr früh 
_ „ Freitag .
MT Frachten nach Danzig und bcn 

Zwischenstationen werden billig an
genommen.

Nähere Auskunft ertheilt
A. Zedler.

Tag

Sonntag 12.Aug.
SonntagIS.—

— 12. - 
Montag 13. — 
Dienstag 14. —

— 14. —
Mittwoch 15. — 
Donnerst. 16. — 
Freitag 17. —

— 17. —
Sonnab. 18. —

8ÄT Für die fettgedruckte Fahrt am 
Sonntag kosten Tagesbillets 90 Pf. 

Mager ZamMiffs-Wdem
F. Schichau.

Freitagl?. —
Sonnb.18. —

— 18. —

Nach Schillings drücke 
jeden Sonntag regelmäßige Dampf
boot-Verbindung nach Bedarf.

A. Zedler.

\ 8OO einzelne Roben
\ W in dell entzückendsten Dessins, g| 

reine Wolle, vorzüglich im Bewähren, 

vollständige Robe 6, 8 u. 10 Mk., 

früher 8, 12 und 15 Mark kostend.

210 Mir. prima 1000 Stück echte 18OOf.Unterhemden, 3OO Kaffee- u. Tisch-
VMS Hemdenleinen, 8WA

75 u. 83 Cmtr. breit,
von 371/, Pfennig p. Meter.

Billets zurTfc N™m- Sltz*;latzj “
Es wird nur eine bestimmte Anzahl ausgegeben.

Equipagenplatz ä 20 X b'
Wagenplatz II. Kl. ä 10 Jl.

Paradeplatz Cgi ^^Vorverkauf

a -SÄ
Elbing. (Versand gegen Nach».)

Hm. Laue. A. Teucliert Nfg,
bei: Danzig, Elbing,

lLanggasse. Schmiedestrasse. 
j^****^Näh. wegen Extrazügen nach Elbing wird derzeit bekannt gegeben.

WWWM»
mit Mlicrstörbarer Hschtzlanipolitur 

empfiehlt bei großer Auswahl billigst 

L. Matthias, 
t Schleusendamm 1.

ZAUstlliijl halb werdenW 
g auf das SorgfältigsteW

von 
Kahlberg 

Vm. 10‘/4 
Abds. 7#/< 
Vm. 10l/< 
Abds. 7% 
Abds. 7V, 
Morg. 71/« 
Abds. 7% 

üb. Kahlb. n. 
Frauenburg 

Abds. 73/4

Abds. 73/4 
. Morg. 7l/i

Abds. 73/4

Fahrplan für Kampfer „Anna“
zwischen

Elbing—Kahlberg u. Frauenburg.

Regelmäßige

475944
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Schein und Sein.
Touristen-Novelle von P. von Bingo.

Nachdruck verboten.
18) ----------

Rombergs Hand zitterte, als er zu Ellen 
stch vorbiegend die Blume aus dem Haar nahm 
—Ihr flammend rothes Gesicht — das nieder? 
geschlagene Auge schien ihm zuzuflüstern: „Wage 
kühn — warum nicht?"

„Achtung auf den Weg"—klang die Stimme 
des Führers prosaisch dazwischen — der Moment 
war verpaßt — wie so. oft im Leben, die Poesie 
vertrieben durch die nüchternste Prosa.

Der Gletscher war erreicht — die Pferde 
wurden der Obhut des Knechtes überlassen — 
man stieg über Stein und Geröll zu dem 
Eingang des Gletschers heran, überschritt die 
mit Brettern bedeckte große Wasserlache, welche 
das herabschmelzende Eis gebildet, und trat 
in den Gang, welcher in das Innere der unge- 
Wen Stomafrn binrtnfsibrt. Der Gang war 
in hoher Wölbung In dar Eis gehauen — 
den ganzen Naum erfüllte eine eigenthümliche 
grünltchblaue Dämmerung, hervorgebracht durch 
das Sonnenlicht, welches matt und gebrochen 
durch das halb durchsichtige Eiz htndurch- 
schimmerte. ,

Der feenhafte Anblick entlockte Allen einen 
leichten Schrei der Bewunderung.

„Man könnte glauben, sich in dem Innern 
eines jener Paläste zu befinden, von welchen die 
phantastischen Märchen erzählen" jagte 
Ferdinand zu Asta.

„Rennen Sie die alte Sage von dem ver
lorenen Paradies nicht?" entgrgnete Asta.

„Ich muß gestehen, daß sie mir unbekannt 
ist«, antwortete Ferdinand.

„Als die Menschen noch im Paradiese lebten, 
wohnten lie tn einem Palast, der aus einem 
einzigen riestgen Edelstein gemacht war — 
das Dach war aus Rubin — der Fußboden 
aus Smaragd -- und das Auge Gottes sp'egelte 
sich millionenfach darin und hatte Freude 
an. dem Thun der Menschen. Da kam der 
Sundensau der Zorn GotteS trieb die 
Menschen aus dem Paradies und sein Blitzstrahl 
zertrümmerte den Edelsteinpalast in Millionen 
Splitter, welche tief in die Erde sanken — aber 
noch heute, wenn solch ein Splitter jenes 

Palastes aufgefunden wird, kann er nicht ver
leugnen, daß das Auge Gottes sich einst in ihm 
gespiegelt hat — er leuchtet und strahlt 
wunderbar."

„Jetzt erkläre ich mir auch die Vorliebe der 
Menschen für diese kleinen Diamantsplitter" — 
scherzte Ellen fröhlich auSgelasien — „es sind 
ihnen liebe Erinnerungszeichen an das verlorene 
Paradies."

Der Gang machte noch einmal eine Wendung 
und es öffnete sich, alles Vorhergesehene über
treffend, vor den erstaunten Blicken der Ein
tretenden die große Mittelgrotte im Kern der 
ungeheuren Etsmasse.

Hinter einem großen Eisblock hervor klang 
in unmittelbarer Nähe eine wunderbare Musik
— dieselbe rührte von einer Zither her, welche 
ein altes Mütterchen spielte.

Asta legte ihren Arm in den ihres Vetters 
Ferdinand und athmete auf unter den über
wältigenden Eindruck. Ferdinand blickte auf 
das in dieser zauberischen Beleuchtung idealisch 
schön erscheinende Gesicht seiner Cousine, welche 
sich leicht an ihn anschmiegte und mit kaum 
hörbarer Simme flüsterte! „O wie schön! wie 
schön!"

Schweigend standen sie tn den Anblick ver
sunken und hörten auf nichts als auf die leise 
durch den Raum klingende Zither. Sie merkten 
nicht, daß sie allein zurückgeblieben waren. Herr 
van oer Broek hatte es für sich zu kühl ge
funden und war schon im Anfang der Grotte 
umgekehrt. Klara war ihm bald darauf gefolgt 
und so saßen die Beiden auf der hölzernen 
Bank und erwarteten die Rückkehr der Andern.

„Sie trauern wohl um die Mama" — 
fragte Herr van der Vroek Klara, welche stets 
in schwarzen Kleidern erschien.

„Ach nein" — sagte Klara — „ich traute 
um die gute Tante, bei der ich aufgewachsen 
und erzogen bin — sie ist dieses Frühjahr ge
storben."

„Ist Ihre Mama schon lange todt?"
„Ich war sieben Jahr alt, als Mama starb"

— entgegnete Klara — „es war kurze Zeit 
nachher, als der Papa den Abschied vom Militär 
nahm."

„Dann können Sie sich wohl noch an ihren 
Papa in der Uniform erinnern."

„O gewiß — Papa sah sehr gut aus in 
der Uniform. Die Mama hat sehr geweint, als 
Papa nicht mehr Osficter fein durste. Gleich 



darauf brächte mich die Mama zur Tante: vier 
Wochen später war sie todt. Die Aerzte sagten, 
sie sei am gebrochenen Herzen gestorben. Die 
Tante behielt mich bei sich — Papa, der zur 
Beerdigung aus Paris, wo er sich damals auf- 
hielt, nicht kommen konnte, gab schriftlich dazu 
seine Einwilligung. Die Tante erzog mich und 
hätte mich wohl nie von sich gelassen. Eines 
Morgens aber, als ich wie gewohnt in ihr 
Zimmer trat, um ihr den Caffee an das Bett 
zu bringen, sagte sie mir nicht guten Morgen. 
Ich dachte, sie schlafe noch und entfernte mich 
leise; als ich jedoch nach einer halben Stunde 
wiederkam und die Gardinen des Himmelbettes 
auseinanderschlug, da lag die gute Tante kalt 
und steif. Sie war über Nacht zum ewigen 
Schlummer eingeschlafen, aus dem man nie 
wieder erwacht." Die Augen Klara's füllten 
sich mit Thränen.

Liebevoll fuhr der alte kleine dicke Herr 
über die schlichtgescheitelten Haare Klara's.

„Gönnen Sie Ihrer Tante den stillen 
Schlummer — liebes Kind. Sie hat sich in 
Ihrem Herzen ein Grabmonument gesetzt, das 
sie überlebt. Den Tod umschattet eine geheim
nißvolle Majestät, weil er die Verklärung alles 
Irdischen bedeutet."

„Ich tröste mich auch mit dem Gedanken" 
— sagte Klara — „daß die liebe gute Tante 
als ein verklärter Geist in den lichten Höhen 
mit der Mama wieder vereinigt ist, welcher die 
gute Seele berichten kann, daß sie das Wort, 
welches sie der Mama auf dem Sterbebette 
gab, getreulich gehalten. „Wache über mein 
Kind, Betty" — sagte die Mama zu ihr — 
„lehre sie, daß ein gutes Herz, ein wahres 
Empfinden mehr werth ist, als die vergänglichen 
Güter der Welt." Die Tante reichte ihr die 
Hand. Darauf kößie mich die selige Mama — 
sah mich noch einmal unendlich liebevoll an und 
lehnte sich zurück. — Man sagte mir damals, 
die Mama wäre zum lieben Gott gegangen. 
Ich blieb bei der Tante, bis sie starb. Nach 
dem Tode derselben kam der Papa und holte 
mich ab."

»Ihr Herr Papa und die Tante standen 
wohl nicht gut miteinander?"

„Das weiß ich nicht. Die Tante sprach nie 
von Papa und wenn ich sie darum fragte, sagte 
sie in einem herben Ton, den ich sonst nicht an 
ihr kannte — Deinen Papa wirst Du noch früh 
genug kennen lernen. Papa kam nach der Be
erdigung der Tante an — er hat daS Grab 
nicht besucht — die Leute sagten des eigen
thümlichen Testamentes wegen, welches die 
Tante gemacht."

„Hat Ihnen denn die Tante nichts hinter
lassen?"

„Ich soll die Universalerbin meiner Tante 
sein, aber das Geld soll fest angelegt sein und 
Papa nicht das Recht haben, irgend etwas flüssig 
zu machen — daher ist Papa so böse — der 
arme Papa, wie gern gäbe ich ihm Alles — 
ich kann es aber nicht ändernd

„Da sieht man wieder, wie irrig wir oft 
von den Menschen denken, mit denen der Zufall 
uns zusammensührt!" sagte Herr van der Broek. 
„Ich war überzeugt, daß der Ernst des LebenS 
vielleicht nur vorübergehend an Ihre Thür ge
pocht und nun bat ein Theil jenes Weltwehes, 
an dem ein Jeder seinen Antheil, groß oder 
gering, zu tragen hat — Ihr junges Leben 
auch schon berührt. Wissen Sie, wenn die 
Blumen am schönsten blühen, die Bäume am 
saftigsten grün erscheinen? Wenn es ordentlich 
geregnet hat. Der Schmerz ist sür das Herz, 
was der Regen für die Natur. Es macht em
pfänglicher für den Sonnenschein."

Da Romberg und Ellen jetzt auch aus der 
Grotte zurückkamen, stand der alte Herr auf 
und sagte: „Ich muß doch sehen, wo Asta so 
lange steckt." Er nahm einen dicken Plaid auf 
den Arm und trat noch einmal in den Eisgang.

Asta hatte Ferdinand bis in die Mitte des 
Gewölbes gezogen, sie richtete den Blick auf
wärts zu der Decke, wo sich buntfarbig das 
Sonnenlicht wiederspiegelte.

„Hier möchte ich bleiben — ewig bleiben" 
— rief sie. „Kann die menschliche Phantasie 
etwas Schöneres sich träumen, als es die Wirk
lichkeit hier erschaffen? Da draußen in der Welt 
drängt sich beengend an uns die Gesellschaft mit 
ihren starren Formen — eine angekränkelte Er
ziehungsmethode verbietet uns dort, uns zu geben 
wie wir sind — der Flug der Seele ist gehemmt, 
unter schaa!en Aeußerlichkeiten erlahmt der 
Schlag des Herzens. Hier in diese ewige reine 
Klarheit dringt das Geräusch und die Unruhe 
der Welt nicht. Mir ist zu Muthe, als wäre 
ich losgelöst von dem Körper, hätte das Ge
brechliche der Menschennatur abgestreist — die 
Seele wäre rein von Sünde — frei von Zweifel. 
Ich scheue mich aus dieser heiligen Stille in 
die lärmende Außenwelt wieder hinauszutreten. 
O wie schön wär- es, hier zu bleiben, fern Von 
allem Kummer und allem Leib, allein mit 
einem befreundeten Herzen, das uns versteht 
und in welchem wir die Ergänzung des eigenen 
Herzens finden."

Sie lehnte ihr Haupt sanft an die Schulter 
Ferdinands, ein feuchter Glanz spiegelte sich in 
ihren strahlenden Zügen. Ferdinand beugte 
sich leise zu ihr nieder und drückte seine Lippen 
auf ihre Hand. Er fühlte, daß diese Asta 
nicht mehr die war, die er früher gekannt — 
er fühlte, daß eine Saite ihres Seelenlebens 
noch nicht in Schwingung gebracht war — er 
fühlte, daß an der moralischen Entwicklung 
dieses poetischen Weibes die Liebe zu ihrem 
Manne keinen Theil habe. Er behielt ihre 
Hand in der seinigen, sah ihr fest in das wie 
im Glanz der Verklärung strahlende Auge. 
Mit leise zitternder Stimme fragte er:

»Sind Sie glücklich, Asta?"

Asta schauerte leicht zusammen und schmiegte 
sich fester an ihn.

„Das ist eine Frage, die sich eine Frau nie 



thun soll — sie muß sich sagen: ich bin glück
lich.-

.Asta", wiederholte Ferdinand In dringendem 
Ton, indem er ihre Hand drückte, .antworten 
Sie mir aufrichtig — lieben Sie Ihren 
Gatten?"

»Ferdinand!" Asta schlug die Augen nieder 
— es erfolgte ein kurzes Stillschweigen.

„£) welch eine glückliche Fügung", fuhr 
Ferdinand fort, .die uns hierher geführt — 
der Bann, der auf mir lastet, ist gebrochen, in 
die Vergangenheit versenkt mein früheres Leben. 
Mein Herz ist leicht und frei geworden. Meinem 
Blick eröffnet sich die Zukunft wieder, umstrahlt 
bom sonnigen Lichte."

Asta antwortete nicht — mit hochathmender 
Brust stand sie da, ein glückliches Lächeln 
auf den Lippen. »Antworten Sie mir, 
Ferdinand" - sagte sie — .ist die Liebe, die 
aus den ersten Blick entspringt, nur eine vor- 
uvergehende Neigung, die, obwohl anscheinend 
;ltr- kurzer Frist erlischt, oder giebt es wirk- 

«cy geheime Sympathien, wodurch zwei Wesen 
suhlen, daß sie längst einander geliebt, als 
waren die früher schon geliebten Traumbilder 
der Phantasie, das ganze unverstandene Sehnen 
des Herzens verwirklicht und verkörpert?"

«Ich lasse das unentschieden, Asta — allein 
ich glaube an diese willkürliche Anziehungskraft, 
ich glaube, daß der Baum der Liebe bisweilen, 
wie der Palmenzweig nach der Sage, durch 
eme Berührung vom Stäbe des Genius plötz
lich emporschüßt, Blätter und Blüthen treibt 
und nachher tiefer und tiefer die Wurzel schlägt."

«Seit wann ist dieser Glaube gekommen? 
Bei unserer ersten Segnung nicht!- sagte Asta 
fast traurig.

»Ich kannte die Absichten, welche unsere 
Eltern mit uns hatten. Sie waren damals 
"vch ein Kind und ich — ein Thor. Nehmen Sie 
(är offene Selbstanklage hin und verzeihen 

daß ich mein Auge einem so nahe- 
«egenden Glücke verschließen konnte." 
^nge än ^lug blc Augen empor und sah ihn 

etw^rdinand, es klingt aus Ihren Worten 
n,./9 ^rvor, tote eine Melodie aus den Tagen 
vera/n ^^dheit, die ich verlernen — die ich 
bkiu»! r wußte. Sie glauben, daß es eine un- 
flehpn “v e Sehnsucht zwischen zwei Personen 

h1*' bie schlummert, wenn Beide ge- 
ober R t u einander durchs Leben gehen, welche 
bald thy oSu Einander allmächtig hinzieht, so-

«Jck ^Edenswege sich einander nähern?" 
^uchter^^wube es" — sagte Ferdinand mit 
zwei Dren?kk> ~~ »ich fühle es — wenn 
einander en!n- deren Seelen harmonisch für 
werden —. funden, vom Schicksal genähert 
sie sich ganz uruß ein Augenblick kommen, wo 
Wollen, wo sie Lander nähern, ganz verstehen 
Verhältnisse dur^. trennenden Schranken äußerer 
untrennbar zu Bachen und einreißen, um 
schrillem Misston S“ ?6cr f“1'm,t 

p auseinander zu gehen.

»Ist Trennung möglich bei zwei Seelen, 
die für einander geschaffen sind? Und doch," 
sagte sie langsam, ganz leise — „doch fürchtet 
man den Augenblick, wo die trennenden 
Schranken fallen — man ersehnt das Ende der 
Dämmerung — aber man fürchtet von dem 
Lichte geblendet zu werden."

„Asta," rief Ferdinand, der athemlos zu
gehört hatte — „in der heiligen Stille dieser 
Natur fallen alle Schranken — hier übersällt 
mich eine größere Andacht, als ich in dem dumpfen 
Steinbau einer Kirche je empfinden könnte. 
Es ist eine vom Gotteshauch geweihte Stelle."

.Denken Sie noch an das Gespräch, welches 
wir auf dem Wege nach Lauterbrunnen führten"
— unterbrach Asta seine Rede mit leicht 
zitterngen Lippen.

„Gewiß" — sagte Ferdinand erstaunt — 
wohinaus wollte sie?

„Fühlen Sie, daß ich Recht hatte, daß der 
warme Pulsschlag des Herzens mehr Werth 
hat, als die himmelhohen Felsen. Sie regen 
das Herz nur an, sie wetten es, aber sie selbst 
lassen es innerlich kalt."

„Nein" — rief Ferdinand — „mir ist es, 
als ob der Nebelschleier zerrisse, als ob die 
Vergangenheit und Zukunft hier nicht existire, 
als ob es nur eine Gegenwart gäbe, als ob 
alle erhofften Seelenideale hier Wirklichkeit wer
den müßten. Ich fühle mich hier dem Irdischen 
entrückt — so fromm — so andächtig."

„Die wahre Andacht ist die Einkehr in das 
eigene Herz" — enigegnete Asta — „in das 
Herz, welches sich ergebn«gsvoll vor dem 
Willen des Weltenherrschers beugt, der in leuch
tenden Wundern seine Schöpfungsherrlichkeit 
offenbart, dir uns auch unser Schicksal zumißt
— welches dankbar htnnimmt, was der Gott 
der Liebe über das arme, irrende, bangende 
Menschenherz verhängt hat."

„Und Sie glauben, daß das persönliche 
Wesen Gottes sich um die kleinlichen Sorgen 
und Leiden des einzelnen Menschenherzens 
kümmert?"

„Würden Sie eine Frau lieben" — Asta 
stockte — „das heißt, würden Sie einer Frau 
Ihr Fühlen, Ihr Denken, Ihr Streben, Ihre 
Ehre anvertrauen können, wenn diese Frau kein 
anderes Heiligthum kennte, als das jubelnde 
Ausjauchzen, als das andächtige Wohlgefühl, 
welches die Natur uns Menschen einflößt? — 
Die Natur spricht durch ihre Wunderwerke nur 
von Gott — an ihn glauben lehrt erst das 
Herz." '

„Es giebt aber eine Natur-Religion, die bei 
allen Völkern, in allen Zonen, in allen Sprachen 
sich gleich bleibt, gleich lautet und gleich empfunden 
wird — die Religion der Liebe", sprach Ferdinand 
zögernd.

„Würde eine Frau," erwiderte Asta warm, 
„welche nur den Cultus ihrer Natur - Religion, 
der Liebe, in ihrem Herzen trüge, im Stande 
sein, den heiligen Frieden ihrer Häuslichkeit zu 
behüten — die Entbehrungen des Lebens 



nicht nur zu tragen — sondern auch ent
sagen können, wenn jene Entsagung vielleicht 
gegen den Gott der Liebe sie sümpfen heißt? 
Würde eine solche Frau das Leben in der 
Familie mit unvergänglichen Blüthen schmücken 
können? — Nein, Ferdinand — Religion und 
Liebe sind zwei Schwesterengel, welche sich die 
Hände reichen — Liebe führt uns die Lebens- 
straße und macht unS die rauhen Steine, an 
welche der Fuß stößt, vergessen — Liebe streut 
Blumen auf den Pfad und läßt freundlich 
lächelnd uns Blüthe für Blüthe brechen — doch 
will ihr Duft uns betäuben, drohen wir zu 
fallen, so hält der ernste Schwesterengel mit 
starker Hand uns aufrecht — Religion entwindet 
uns die gefährliche Blume und heißt dieselbe 
selbst mit schmerzlichem Weh im Herzen fort
werfen — Liebe lehrt uns den ersten Schritt 
im Leben — Religion trägt uns dereinst über 
den Abgrund, wenn wir nicht mehr zu gehen 
vermögen — Liebe ist das Ueberströmen — 
Religion das still in sich Zurückztehen des Herzens 
— Liebe ist die sinnliche Natur — Relig'on die 
sinnige Natur des Menschen — beide Schwester
engel vereint lehren den Glauben an Gott. Wenn ich 
auf Ihre Frage, ob ich glücklich bin — antwortete: 
ich bin glücklich — so ist es sicherlich 
nicht die Religon der sinnlichen Natur, aus der 
ich dieses Glück schöpfte — darum lassen Sie 
mir den Glauben an das Eingreifen einer per
sönlichen Allmacht. — Eine Frau wird dann nur 
wahrhaft lieben können, wenn die Religion ihr 
den sittlichen Halt im Leben giebt."

Ferdinand hatte mit gesenktem Haupte zuge
hört. mit bewegter Stimme sprach er:

„Ihre Worte bringen wohlthuend in mein 
Herz und doch lasien sie es unbefriedigt — 
hissen Sie uns die Vergangenheit Vergessen — 
aber die Zukunft — wag kann sie bringen?"

„Alles, was wir hoffen, oder gar nichts — 
unendlichen Sonnenschein oder tiefe ewige Nacht!" 
sagte Asta mit tiefem Athemzuge und zog leise 
die Hand auS Ferdinands Arm — sie wandte 
sich zum Gehen und trat In den Eisgang zurück.

„Ich dächte. Ihr Beide habt nun genug 
geschwärmt; ich glaubte schon, Ihr wäret ange- 
froten" — ließ sich van der Broek's Stimme 
in diesem Augenblick Vernehmen, der ihnen ent
gegen kam.

„Hurrah! Da sind sie ja!" lachte auch Ellen, 
welche mit Romberg ebenfalls noch einmal um
gekehrt war. , „

„Sieh einmal, Asta, ich glaubte Dich halb 
erstarrt und Du glühst ja wie eine Ptonie," 
sprach Herr van der Broek gutmüthig und 
hüllte Asta in das mitgenommene Plaid. — 
Er reichte Asta den Arm und führte sie aus 
der Grotte. Ferdinand schritt hintendrein mit 
Zweifeln und Bangen und doch froher Ahnung 
das Herz angefüllt. Da schritt er bin. der 
Herr van der Broek, und führte sein Gluck am 
Arm — ein Glück, das ihn zum Glücklichsten 
machen würde und das er einst doch achtlos 
am Wege hatte liegen lassen, ohne es der Muhe

für werth zu halten, sich darnach zu bücken und 
es aufzuheben. In diesem Augenblicke beneidete 
er den Gatten Asta's nicht — nein, er haßte 
ihn. Im nächsten wiederum sagte er sich, der 
Mann ist an deinem Leiden unschuldig — un
schuldig wie Asta selbst — also Haffe dich selbst.

Die kleine Cavalcade trat den Rückweg an. 
Der Reunionball im Cursaal in Jnterlaken 

mit vorangehendem Wohlthätigkeitsconcrrt zum 
Besten eines abgebrannten Bauern, welcher 
durch den Brand um all sein Bischen Hab und 
Gut gekommen war, hatte eine überaus zahl
reiche Gesellschaft in den Räumen versammelt. 
Eine Fülle der schönsten Frauen gestalten in 
ballmäßigem Schmucke überraschte das Auge, 
Juwelen, frische Blumen, mit denen in den 
Badeorten, in welchen die beau monde verkehrt, 
ein reizender Luxus getrieben wird, und duslige 
Toiletten erhöhten den Reiz des ohnehin ab
wechselnden Bildes natürlicher Anmuth, welches 
sich hier in den Rahmen eine- und desselben 
Saales zusammendrängte.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Deutsche Kaltblütigkeit. In 

Saarbrücken und St. Johann wird alljährlich 
eine Erinnerungsfeier an die denkwürdigen 
Tage vom 2. bis 6. August 1870 begangen. 
Aus Anlaß der diesjährigen Feier erhalten 
wir aus der ersteren Stadt folgende Er
innerung aus jenen Tagen: Als am 2. August 
1870 drei Compagnien des 40. Füsilier-Re
giments vor drei französischen Divisionen sich 
zurückzogen, standen das 1. und 3. Bataillon 
des Regiments auf dem Rastpfuhl, um die 
zurückziehenden Kameraden aufzunehmen. 
Sobald die französischen Regimenter der Bn- 
gade Pouget den Exercierplatz besetzt hatten, 
richteten sie ihr Feuer gegen die auf dem 
Rastpfuhl stehenden Bataillone, die einstweilen 
flott exercirten und langsamen Schritt (?) übten. 
Als jedoch die Granaten herübersausten, be
fahlen die Officiere ihren Mannschaften 
Deckung zu suchen. Alle folgten dem Befehl-, 
doch bemerkten die Bewohner des Oertchens 
zwei Füsiliere, die vorher noch beim Wirth 
Speicher es sich gut hatten schmecken lassen, 
Namens Schäfer und Parcher. die jeden 
einzelnen Schuß wie auf dem Scheibenstand 
markirten. „Die reinsten Flundern", meinten 
sie. Dann zeigen sie an: „Zu hoch! Links 
blau! Rechts vorbei!" rc. Alle Kameraden 
lachten. Plötzlich platzte eine Granate und 
ein Splitter derselben riß Schäfer ein Stück 
der Wange weg, traf auch die Fahnenstange, 
und nun rief er laut: „Centrum!"________
"^Zerantrv. Redakteur Ludwig Rohmann

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing.
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Nachdem nunmehr zur Unterbringung 
der Truppen während der diesjährigen 
Herbstmanöver die Belegung der ein
zelnen Quartiere im Stadtkreise festgesetzt 
worden ist, werden die Quartiergeber 
von der Zahl der ihnen zugetheilten 
Mannschaften und Offiziere rc. durch 
entsandte Boten in Kenntniß gesetzt 
werden.

Unter Hinweis auf die §§ 10 und 
11 des Gesetzes, betreffend die Quartier
leistung für die bewaffnete Macht während 

des Fnedenszustandes vom 21. Juni 1887 

sei hierzu bemerkt, daß es den Quartier
gebern zwar gestattet ist, ihrer Verbind
lichkeit durch Gestellung anderweiter 
Quartiere nachzukommen. Dieselben 
müssen jedoch allgemein den gesetzlichen 
Anordnungen entsprechen, in demselben 
Quartierbezirke liegen und bei der 
unterzeichneten Behörde behufs 
Vornahme einer Prüfung der
selben angemeldet werden. In 
jedem Falle hat aber alsdann der In
haber des Quartiers die Obliegenheiten 
des ursprünglich Verpflichteten zu über
nehmen, wie überhaupt Quartiergeber, 
welche ihren Obliegenheiten nicht nach
kommen, von uns unter Anwendung 
gesetzlicher Zwangsmittel hierzu an
gehalten werden können. Die Ein
quartierung der Mannschaften erfolgt für 
die Zeit vom 1. bis einschließlich 5. Sep
tember er. mit Verpflegung seitens der 
Quartiergeber, während vom 6. Sep
tember er. ab die Verpflegung der 
Truppen aus den militärischen Ver- 
pflegungs - Magazinen bewirkt wird. 
Offiziere, Militärärzte im Offizierrang 
und obere Militärbeamte haben während 
der ganzen Zeit für ihre Beköstigung 
selbstständig Sorge zu tragen.

Was die Verpflegung der Mann-

„ „ Mittagskost . 40 Pf. 
„ „ Abendkost . . 25 Pf.
„ „ Morgenkost . 15 Pf. 
Liegen dieselben Truppen

250 gr Fleisch (Gewicht des rohen 
Fleisches) oder

150 gr Speck,
125 gr Reis oder Graupe bezw.

Grütze oder
250 gr Hülsenfrüchte oder 

1500 gr Kartoffeln,
25 gr Salz,
15 gr Kaffee (Gewicht tn ge

brannten Bohnen).
Die Brodportion vertheilt sich gleich

mäßig auf die Morgen-, Mittags- und 
Abendkost.

Als Morgenkost ist Kaffee oder 
Suppe, als Mittagskost Fleisch und 
Gemüse, als Abendkost Gemüse zu ver
abreichen.

Erfolgt das Eintreffen im Quartier 
erst zur Abendzeit, so ist, sofern nicht 
laut der Marschroute nur Abendkost zu 
verabreichen ist, die volle Tageskost — 
mit Ausschluß der Frühstücksportion — 
in einer Mahlzeit zu gewähren.

Eine Verabreichung von Brod seitens 
der Quartiergeber findet nicht statt, 
wenn und insoweit die Truppen Brod 
oder Brodgeld empfangen haben.

Die Vergütung für die Verpflegung 
beträgt pro Mann und Tag:

mitBrod ohneBrod
a. für die volle Tagekost 80 Pf. ~'r
b. ------ I " -------
0.
d.

d.
e.

65 Pf.
35 Pf.
20 Pf.
10 Pf. 

mehrere 
Tage an einem Orte, so wird die ge
nannte Vergütung nur für den ersten 
Tag — den Tag des Eintreffens der 
Truppen am Orte — gewährt. Für

schaften im Einzelnen anlangt, so hat 
die Portion, welche der Einquartierte 
zu beanspruchen hat und welche ihm in 
gehöriger Zubereitung und in guter 
Qualität gewährt werden muß, mindestens 
zu bestehen in

a. 1000 gr Brod,
b. 250 gr Fleisch (Gewicht des rohen

Kirchliche Anzeigen. I SfKlUlNtMülhUNg
Am 12. Sonntage nach Trinttatis. „„nmphr zur iinferß

Evangelischer Gottesdienst in der
Baptisten-Gemeinde.

Vorm. 91, Nachm. 41 Uhr.
Jünglings-Verein: 3—4 Ubr.

Herr Prediger Kradolfer-Königsberg

Mbinqer Standesamt.
Bom 11. August 1894.

Geburt-«- 8"™“bcll®rar‘g,®nanb 
D*ch"br * 5.' -rabrikarbekter Carl Krause 
Saager 1 T 8■ Ferdinand Riedel
! <?* " Web Friedrich Görke 1 S.

Arbeiter Adalbert Wawrzynowiez 1 S. 
Aufgebote: Kunstgärtner Ad. Schmelz

kopf mit Bertha Schiemann. — Tischler 
Ferd. Ant. Zrrber-Alt-PilltM mit Therese 
Jsh. Radizat-Ait-Pillau.

Ehefchliestungen: Arbeiter Johann 
Mootz - Elbing mit Auguste Neumann- 
Pangritz-Colonie. — Schuhmacher Hermann 
Schwarz mit Paullne Schacht. — Schmied 
Hermann Böhmseldt mit Maria Schakau.

Sterbefälle: Arbeiter Anton Steffen
S. 8 Tage._____________

M-rZMinzial-IechtVemn 
Sonntag, den 12. August 1894:

Stiftungsfest
im Speiser’fdjett Etablissement.

CONCERT
von der Stadtkapelle des Herrn Pelz. 

Theater. Couplets. Auftreten des 
Schlangenmenschen Herrn Kehlmann. 

Würfeltisch. Blumentisch. Scheiben
schießen. Feuerwerk rc.

Entree 20 Pf., Kinder über 10 Jahren 
10 Pf., unter 10 Jahren frei.

Jedes Kind erhält ein Geschenk.
TANZ.

ungünstiger Witterung findet 
Alles im Saale statt.

Anfang 3‘A Uhr.
Um zahlreichen Besuch bittet

Der Vorstand.

die übrigen Tage beträgt sie 52 Pf. 
pro Mann und Tag. Für diese Tage 
hat sich die Stadt bereit erklärt, neben 
diesem Satze aus eigenen Mitteln den 
respectiven Quartiergebern einen Zuschuß 
zu gewähren, welcher pro Tag betrügt:

a. für einen Gemeinen 20 Pf.
b. für einen Unteroffizier 22 Pf.
c. für einen Feldwebel 29 Pf., 

wobei jedoch bemerkt wird, daß diese 
Beträge nur auf besonderen, bei 
der unterzeichneten Behörde zu stellen
den Antrag zur Auszahlung gelangen.

Wir geben dem Vertrauen Ausdruck, 
daß sich dieBürger unserer Stadt während 
der Einquartierungszeit den an sie 
herantretenden Opfern mit Bereitwillig- 
keit unterziehen und den Truppen über
all ein gastliches Entgegenkommen be
weisen werden.

Elbing, den 10. August 1894.

Dir Servis- und 
Einquartierungs-Destutation. 

__________ Krieger.___________
Die Mitglieder der St. Annen- 

aemeinde werden, um Unzuträglich- 
keiten zu vermeiden, hierdurch nochmals 
ersucht, die Kirchensteuer bis zum 20. 
August zu entrichten.

Trr Gemeinde -Kirchenrath 
zu St. Amen.

Mehrere Tonnen Speise - Reste 
sollen Montag, den 18. August er., 
9 Uhr Vormittags, im städtischen 
Krankenstifte meistbietend verkauft werden.

Elbing, den 11. August 1894.

_ _ _ _ _ Der Vorstand._ _ _ _ _  
Selbstverschuldete Schwäche 

der Männer, Pollut., sämmtliche Ge- 
fchlechtskrankh. heilt sicher n. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Nentzel, nicht 
approbierter Arzt, Hamburg, Seiler
straße 27 I. Auswärts brieflich.

Nr. 187.

KkkMUtWchllUg.
Die Wiedereröffnung der städtk- 

scheu Schwimmanstalt erfolgt am 

Montag, den 13. August er., 
Morgens 7 Uhr.

Der Verkauf der Badebilletts findet 
wie bisher bei

Frau Philipp, Fischervorberg 11,
Herrn Peiler Nachf., Ritterstr. 1, 

„ Potrafki, Aeuß. Marienbur- 
gerdamm 13,

„ kretschmann, Wasserstr. 68, 
statt.

Gleichzeitig wird bemerkt, daß die bei 
uns eingegangenen Anträge auf Rück
zahlung eines Theiles der Abonnements
beträge hierdurch ihre Erledigung finden 
und die Abonnementskarten ihre Giltig- 
kcit weiter behalten.

Elbing, den 11. August 1894.

Der Magistrat.
Erste Sendung 

frische« Leckhonig 
und neue Sendung 

feinsten Schleuderhonig 
empfing

Otto Schicht.
Vorzüglich fetten Limdurgcr 

gebe nach Gewicht billigst ab. 

_______ Otto Schicht.
Omnibusfahrt nach 

Vogelfang 
jeden Sonutag 2, 3 und 4 Uhr, 

Retourfahrt 7, 8 «♦ 9 Uhr.
Billette vorher bei Herrn Kaufmann 

Finneisen, Herrenstraste, pro 
Person 30 Pf.



BUCH
Kstukrirte Kamittenzeitung zur Nnteryattung und ZSekehrung, beginnt soeben 
einen neuen, seinen dreißigsten Jahrgang 1895. Das beliebte und weitverbreitete 
Journal behält auch im neuen Jahrgang, trotz der Vermehrung seiner Kunstverlagen, 
den seitherigen billigen Preis von

ggF" nur 30 Pfennig für das Heft ’Wl
hei. „Das Buch für Alle" wird von den meisten Buch-, Colportagehandlungen, Journal- 
Expedienten ic. geliefert. Wo der Bezug auf Hindernisse stößt, wende man sich an ei» 

Union Deutsche UertagsgeseUschuft in Stuttsuvt. 

16. Pferde-Lotterie
zu Marienburg.

Ziehung am 27. September 1894.

8 
s 
r- 
tr 
H 

g 
g.

Zur Verloosung gelangen:
1. 1 Landauer . . mit 4
2. 1 Kutschir-Phaäton mit 4 Pferden
3. 1 Halbwagen
4. 1 Jagdwagen
5. 1 Halbwagen
6. 1 Selbstfahrer
7. 1 CoupS . .
8. 1 Parkwagen

5
50 ,

1OOO silberne Kaiser-Friedrich-Medaillen
752 Luxus- und Gebrauchsgegenstande.  

Gewinne von zusammen 9OOÖO Mark.

Original - Loofe ä, 1 M., Porto und Liste 20 Pfg. (Einschreiben 
20 Pfg. extra), empfiehlt und versendet:

Die Expedition der „Altpreußische« Zeitung".

9.—10. je zwei Pastpferde
11.—18. je ein gesatteltes und gezäumtes Reitpferd 
19.-93. je ein Reit- oder Wagenpferd

in Summa

8 eompl bespannte Equipagen
mit

106 Reit- und Wagenpferden.
Außerdem:

goldene Kaiser-Fkiedrich-Medaillen von je 100 Mark 
goldene Drei-Kaiser-Medaillen „ „ 20 Mark 

‘ " t „ „ 5 Mark

Zur Verloosung gelangen:
1. 1 Landauer . . mit 4 Pferden 

r 
. . mit 2 Pferden
. . mit 2 Pferden
. . mit 2 Pferden
. . mit 2 Pferden
. . mit 1 Pferde
. . mit 2 Ponies

Trockene Maler- u. Maurer
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

J. Staesz jnn., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichsertige Oelfarben. —

DmpMklvttk Joh. Stiller
Elbing, Speicherinsel

empfiehlt zu städtischen und ländlichen Bauten frei Baustelle resp. Waggon 
oder Ufer Elbingfluß hier:

Seiten- und wettergraue Bretter, Bohlen
zu herabgesetzten Preisen.  

Mauerlatten, Schnittholz
in diversen Dimensionen und Holzarten zu bekannt billigen Preisen.

Farben-Handlnng
Richard Wiebe, Elbing,

Nr. 34. Heiligegeiststraße Nr. 34.
Maler-, Maurer-, MußlersarKil, Kmsel, Lacke, Iiruiß etc.

W“ billigst. "W

Bruno Steiler,
Im. MMendamm 33.

Elegauteste 
und modernste Ausführung 

sämmtlicher 
Blnmen-Arrangcments!

Walkerei (Elbing 
empfiehlt sehr preiswerthen 

ssWeinkäse s® 
zu 15, 10 und 5 Pf. per Stück, 

»«Kümmelkäse« 
zu 5 Pf. per Stück.

2.1 Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Mhethefleekung (Onanie) 
und geheime« Unsschwetstm- 
ze« P des berühmte Werk:

80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Lese es Jeder, der «t 
den schrecklichen Folge« dieses 
Laster» leidet, seine aufrichtigen 
Belehrung« rette« jährlich Sm« 
sende vom sicher« Tode. Zu 
bezieh« duüh das Verlags» 
Maga-i« i« Leipzig. Nemnarkt 
9k. M sowie durch jede Buch
handlung.

MF" Stellung erhält Jeder überall
hin umsonst. Fordere p. Postk. Stellen- 
Auswahl. Courier, Berlin-Westend 2.

260 Centner
Prima gcr.Winfcr- 

Speek
hat billig abzugcben 

H. Bränlioger, 
Marienburg Wpr.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. lest. Dr. Biseez 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
ggflT Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Beste u. billigste Bezugsquelle fiirgarantirt 
neue, doppelt gereinigt u. gewaschene, echt nordische 

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Nachn. (jedes beliebige 
Quantum) Gute neue Bettfedern per Psd. 
für 60 Pfg., 80 Pfg., 1M. u. 1M. 25 Pfg.; 
Fe ine prima Halbdaunen IM. 60 Pfg. 
u. 1 M. 80 Pfg.; Weiße Polarfedern 
2M. u. 2 M. 50 Pfg.; Silberweiße Bett- 
federn 3 M., 3 M. 50 Pfg. und 4 M.; 
ferner: Echt chinesische Ganzdaunen 
(sehr füllkräfttg) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. 
Verpackung zum Kostenpreise. — Bet Betrügen von 
mindestens 75 M. 5°/0 Rabatt. — NichtgefallendeS 
bereitwilligst zurückgenommenl
Pechen & Co. in Herford t. Wests.


